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Rüſtet für die Demonſtration am 1. Mai!
Vom Wahlrechtskampfe.

Die „hHerren“ wollen aufreizen!
Die Voſſiſche Zeitung bringt folgende Alarmnachricht:

Aus der Herrenhauskommiſſion war gemeldet worden,
daß am Sonnabend die erſten vier Paragraphen der Vor-
lage unverändert Annahme gefunden haben. Die
Meldung iſt unzutreffend. Wie wir erfahren, hat
die Kommiſſion vielmehr dem erſten Artikel eine Beſtim-
mung hinzugefügt, wonach Abänderungen des Wahlgeſetzes
in Zukunft einer Zweidrittelmehrheit in jedem der beiden
Häuſer des Landtags bedürfen. Daneben ſoll die Vor
ſchrift, daß in jedem der beiden Häuſer die Abſtimmung
nach einer Friſt von 21 Tagen wiederholt werden muß,
beibehalten werden.

Es bleibt abzuwarten, ob ſich die Nachricht beſtätigt.
Sollten dieſe Verſuche, über die wir geſtern ſchon berichteten,
zu Taten führen und dieſe Beſtimmung etwa Geſetz werden,
ſo würde das die Verewigung der Junkerherrſchaft bedeuten.
Die Junker hätten dann auch in dem Falle noch die Mög
lichkeit, jede ihnen nicht paſſende Wahlreform zu verhindern,
wenn ſie etwa einmal bis auf ein Drittel des Klaſſenhauſes
zuſammengeſchmolzen wären was ja unter dem Drei-
klaſſenrecht unmöglich erſcheint. Eine ſolche Beſtimmung
ſchlöſſe auch das letzte Ventil, das einen Weg zur geord-
neten Fortentwicklung des Wahlrechts ermöglicht. Jede
Oppoſitionspartei, die das Wahlrecht ändern wollte, wäre
dann auf den Weg der Gewalt verwieſen.

Es bleibt abzuwarten, ob die brutale Gewaltherrſchaft der
Junker auch dieſe Aufreizung des Volkes wagen wird.

0

Neue Vergewaltigungen!
Soeben wird, gleichſam als Beſtätigung der nachfolgenden

Notiz, aus Berlin gemeldet: Die Wahlrechtskommiſſion des
Herrenhauſes beſchloß die Zulaſſung größerer
Drittelungsbezirke bei Gemeinden von mehr als
20000 Einwohnern und lehnte alle Privilegierungen von
Wählern ab.

Ob die Meldung beſagt, daß auch die Beförderung der
Abiturienten in eine höhere Klaſſe, die das Abgeordneten-
haus beſchloſſen hatte, abgelehnt iſt, geht nicht klar genug
hervor. Herr Bethmann hatte die Herren doch noch flehent-
lich gebeten, den „Kulturträgern“, den „Gebildeten“ uſw. ein
erhöhtes Stimmrecht gegenüber den Kapitaliſten zu ge-
währen. Jn der Frage der Drittelung kommt das Herren
haus ganz planmäßig den Nationalliberalen entgegen, wo-
durch der Wechſelbalg noch weiter verſchlechtert wird. Wenn
in den Großſtädten nicht mehr nach Urwahlbezirken ge-
drittelt wird, ſo iſt es auch in Proletariervierteln den Ar-
beitern nicht mehr möglich, in beſchränkter Anzahl in die
zweite Klaſſe zu kommen. Dadurch würden auch die Ber-
liner ſozialdemokratiſchen Mandate wieder hinweggefegt
werden.

Bravol Bravo

Die Nationalliberalen wollen umfallen.
Das iſt der Wunſch weiter Kreiſe nationalliberaler Millio-

näre. Die offizielle nationalliberale Parteikorreſpondenz für
Weſtfalen teilt mit, daß zwiſchen der Regierung und einigen
(nationalliberalen) Herrenhausmitgliedern Verhandlungen
über ein Kompromiß ſtattgefunden haben, das den Natio-
nalliberalen im Abgeordnetenhauſe die Zuſtimmung zur
Wahlreform ermöglichen ſoll. Die treibende Kraft bei dieſen
Kompromißverhandlungen ſeien die nationalliberalen
Großinduſtriellen, die ſich mit der Einführung der
geheimen Wahl bei den Wahlmännerwahlen nunmehr einver-
ſtanden erklären und nur noch eine Drittelung in
größeren Bezirken alſo nicht mehr in Gemeinden
und eine Milderung der Maximierung verlangen. Für den
Fall, daß ſich eiwa die Konſervativen gegen die Zugeſtändniſſe
erklären ſollten, erwarte die rheiniſchweſtfäliſche Großindu-
ſtrie, daß die Regierung die ganze Vorlage ſcheitern laſſen
werde.

Dieſe Vorſchläge bezeichnen in der Tat die berüchtigte „mitt-
lere Linie“ zwiſchen den Betrugsdifferenzen der Konſervativen

gericht erkannte nach längerer Ver

und der Nationalliberalen. Vielleicht werden ſich die heuch-
leriſch ſtreitenden Brüder doch noch verſöhnen wie ſo oft.

Verſchiedene Meldungen.
„Landfriedensbruchl!“ Nicht nur wegen „Aufruhr“

erhebt man gegen die Wahlrechtsforderer Anklage, ſondern
man ſucht auch den berüchtigten Landfriedensbruch-Para-
graphen mit ſeinen Zuchthausſtrafen in Tätigkeit zu ſetzen.
Gegen fünf Perſonen in Neumünſter iſt Anklage auf
Landfriedensbruch erhoben, wegen der Vorgänge nach Schluß
der ſozialdemokratiſchen Proteſtver ſammlung am 15. Februar.
Die Verſammlung war gegen die blutigen Polizei
attacken am 13. Februar einberufen worden. Die Leute
ſollen die Polizei mit Flaſchen und Steinen beworfen haben.
Die gerichtliche Verhandlung findet am 18. Mai vor der
Kieler Strafkammer ſtatt.

„Jmmer die Höchſtſtrafe!“ Das Amtsgericht in
Frankfurt a. M. verurteilte wegen „groben Unfugs“ den
Redakteur Hermann Wendel von der Volksſtimme zu
ſechs Wochen Haft. Wendel hatte ſich am 13. Februar
während einer Wahlrechtsdemonſtration auf das Bismarck
Denkmal geſtellt und den Demonſtranten zugerufen: Hier
her alle! Hoch das freie Wahlrecht! Das Schöffen

auf die hö ch
zuläſſige Strafe von ſechs Wochen Haft. Alſo: nicht
hoch das freie Wahlrecht, ſondern nieder mit den
Wahlrechtskämpfernl!

Rüſtungen gegen den „Jnneren Feind“! Aus
Waldenburg wird gemeldet: Jnfolge einer Myſtifikation
„erwartete“ die Polizei im Waldenburger Kohlenrevier für
Sonntag eine Wahlrechtsdemonſtration und ließ ſofort aus
Schweidnitz eine Kompagnie Soldaten des 10. Jn-
fanterieregiments herbeirufen. Das vollſtändig ausgerüſtete
Militär beſetzte die Straßen von Waldenburg und
Gottesberg. Da ſich der „Feind“ aber nicht blicken ließ,
mußte das Militär abends wieder zurückgezogen werden.
Am Sonnabend abend ließ die Polizeibehörde Plakate an
ſchlagen, in denen unter Hinweis auf die ſtrafgeſetzlichen
Beſtimmungen über den Aufruhr vor „Ausſchreitungen“
gewarnt wurde. Unter „Aufruhr“ oder „Landfriedensbruch“
ſoll es in Zukunft nicht mehr abgehen!

Wahlrechtsdemonſtrationen Eine Straßen-
demonſtration in der Mittagsſtunde fand am
Sonnabend in Schweidnitz ſtatt. Um 12 Uhr füllte ſich
der Ring mit Demonſtranten. Die herbeigerufene Polizei
nahm zwei Verhaftungen vor. Die Demonſtration während
der Mittagspauſe war glänzend gelungen. So „exerzieren
ſich die Revolutionstruppen ein“ würde Knutenörtel
agen.ſagt Guben fand am Sonntag zum erſten Male unter

freiem Himmel eine Verſammlung ſtatt, die von 5000
Perſonen beſucht war. Die Verſammlung nahm ſcharf
Stellung gegen das reaktionäre Treiben des preußiſchen
Abgeordneten- und Herrenhauſes.

Jn Schöneberg bei Berlin hatten die Demokraten
eine Verſammlung veranſtaltet, in der auch Genoſſe Bern-
ſtein ſprach. Sie war von 9000 Perſonen beſucht und ver-
lief ruhig.

Polizeiſchneidigkeit wird belohnt! Eine An-
zahl Polizeibeamter, die ſich bei den letzten Straßendemon-
ſtrationen ganz beſonders hervorgetan haben, ſind mit
„Auszeichnungen“ bedacht worden. Die höheren Beamten er-
hielten den Kronenorden vierter Klaſſe, eine An-
zahl unterer Beamte dürfen ſich mit dem Allgemeinen
Ehrenzeichen“ ſchmücken. Dieſe Auszeichnungen werden daz:
beitragen, daß ſich der Eifer der Polizei noch erhöht, denn
es dürfte auch noch andere Polizeibeamte geben, die ſich
gerne mit einem blitzenden Stern ſehen laſſen möchten.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 19. April 1910.

Die Reichsverſicherungsordnung vor dem Reichstage.
Der Reichstag wandte ſich am Montag jener Vorlage von

vorſintflutlichen Dimenſionen zu, die als Reichsverſiche-
rungsord nung bekannt, dem arbeitenden Volke nur allzu
bekannt iſt. Nachdem das Andenken des verſtorbenen Abg.
Graf Oriola in gewohnter Weiſe geehrt worden war, ergriff
als erſter Redner Herr Spahn vom Zentrum das Wort. Der
Staatsſekretär Dr. Delbrück iſt erkrankt und ſo blieb die erſte
Leſung dieſer wichtigen Vorlage ohne das, was man eine Ein-
bringungsrede nennt. Herr Spahn übte an einigen Stellen
ziemlich ſcharfe Kritik und ſprach ſich gegen die Erdroſſelung
der proletariſchen Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen aus.
Aber das war in erſter Leſung, und Herr Spahn gab ſogar
dieſe Erklärung nur für ſeine Perſon ab.

Dem konſervativen Redner Schickert gefiel natürlich an der
Vorlage am beſten, was den proletariſchen Intereſſen am
entſchiedenſten zuwiderläuft, ſo der Schlag gegen die Kranken-
kaſſen, ſo die Landkaſſen, dieſer Hohn auf jede Selbſtverwal
tung. Die langweilige Rede des nationalen Landrats aus
Reuß, Horn, die auf den Schriftführer Pauli-Oberbarnim ſo
beruhigend einwirkte, daß er auf ſeinem Amtsſeſſel einſchliej,
enthielt, ſoweit ſie überhaupt verſtändlich war, in allgemeinen
Wendungen allgemeine Zuſtimmung zur Vorlage nebſt Ein-
wendungen gegen einzelne Stücke. Angenehm enitäuſchte die
Rede des Fortſchrittlers Mugdan. Seit er ſich wieder „in
Oppoſition“ befindet, hat Herr Mugdan an Schärfe des Blickes
gewonnen. Er unterließ allzu grobe Scharfmachereien gegen
die Krankenkaſſen und wandte ſich ſtellenweiſe mit großer
Schärfe und großem Geſchick gegen die zahlreichen reaktionären
Beſtimmungen in dem Entwurfe, gegen die geiſtloſe Bureau
kratenarbeit und die ſchematiſche Verknöcherung. Ein Bißchen
reiben an der Sozialdemokratie mußte ſich Herr Mugdan doch.
Der folgende Redner, Genoſſe Molkenbuhr, gab ihm darauf die
nötige Antwort. Molkenbuhr, der bekanntlich auch in gegne
riſchen Kreiſen als Autorität in Verſicherungsfragen all
gemein anerkannt iſt, vertiefte und verallgemeinerte die Kritik
des Vorredners. Die Verſicherungsgeſetzgebung, urſprünglich
als das Zuckerbrot gedacht, das die Peitſche des Sozialiſten
geſetzes ergänzen ſollte hat ſich gegenüber der Sozialdemokratie
ſo machtlos erwiefen, wie das Sozialiſtengeſetz ſelbſt. Die neue
Verſicherungsordnung, wie ſie in der Vorlage enthalten iſt,
bringt ſtatt einer organiſchen Verſchmelzung der verſchiedenen
Verſicherungszweige eine Bureaukratiſierung auch dort hin,
wo ſie bisher fehlte. Aber damit nicht genug. Die paar wirk
lichen Fortſchritte werden mehr als wett gemacht ſchon durch den
einen, übrigens keineswegs einzigen, wenn auch größten Rück-
ſchritt, den die Vorlage enthält, durch die Wegeskamotierung
der Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen.

Am Dienstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Um die Schule.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wurde am Mon

tag, nachdem ein Nachtragsetat für den Bau des Berliner
Opernhauſes den konſervativ-klerikalen Blockbrüdern zu
allerhand banauſiſchen Redensarten Gelegenheit gegeben hatte,

die Debatte über den Etat des ſogenannten Mini-
ſteriums des Geiſtes fortgeſetzt. Seit Herr Studt
glücklich ausgeſchifft iſt, ſteht ein Herr Trott, zu Solz bei
benannt, an der Spitze. Sonſt merkt man nichts von einem
Wechſel. Das Motto iſt fortgeſetzt: die Religion muß dem
Volke erhalten bleiben. Der Wahrſpruch hat zugleich den Vor
sug einer gewiſſen Allgemeinheit, da er den Begriff Religion
nicht näher definiert und ſo auch Herrn Caſſel Gelegenheit
gibt, ihn zu akzeptieren. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Herr
Trott zu Solz von einer Trennung des Kultus und Unter
richts miniſteriums nichts wiſſen will. Nach wie vor ſoll der
Unterricht nicht im Zeichen der Kultur, ſondern des Kultus
ſtehen. Höchſtens über das Maß des geiſtlichen Einfluſſes und,
des religiöſen Elements beſteht noch eine gewiſſe Meinungs
verſchiedenheit zwiſchen den Geſcheitelten und den Tonſurier-
ten, zwiſchen Paſtor und Kaplan, zwiſchen Zentrum und
Miniſterium. Aber mehr noch; ſelbſt zwiſchen dem vorgeſchritte-
nen Liberalismus und dem Zentrum herrſcht im Grunde kein
Prinzipienſtreit über die Religionsfrage in der Schule, ſondern
nur noch Grenzzwiſte, kein Kampf der Weltanſchauungen, ſon-
dern eine Konkurrenzfehde zwiſchen Rabbi und Mönch. Die
Leuchte des Berliner Hommunagalfreiſinns, der Herrſcher im roten
Hauſe, Herr Caſſel brachte es fertig, noch hinter den natio-
nalliberalen Dr. Maurer zurückzufallen und ſich ausdrücklich
für die Religion in der Schule zu erklären. Nur in bezug auf
die gewaltſame Zuführung der Diſſidentenkinder zum kon-
feſſionellen Religionsunterricht machte Herr Caſſel einige
liberale Vorbehalte. Daß die Schule, wie der Herrſchſucht der
Kirche, ſo auch dem Unterdrückungsbedürfnis des preußiſchen
Staatsweſens dienſtbar gemacht wird, iſt eine altbekannte Tat-
ſache, die Herr Trott in Erwiderung auf nicht unberechtigte
polniſche Klagen ſeelenruhig zugab und als boruſſiſchen Vor
zug pries.

Wie ein kräftig erfriſchender Luftzug fuhr in dieſe ſtickige
Luft ultramontaner Kulturkämpfereien, miniſterieller Rück-
ſtändigkeit und liberaler Zaghaftigkeit die prächtige und humor-
volle Rede unſeres Genoſſen Adolf Hoffmann hinein.
Die Sozialdemokratie teilt nicht die Jlluſionen des Liberalis-
mus und hat die Fortſchrittsverbeugungen vor der preußiſchen
Volksſchule nie mitgemacht. Sie weiß, daß die Schule wie jede
andere öfſentliche Jnſtitution ihr Gepräge von der jeweiligen
politiſch wirtſchaftlichen Struktur der Zeit und des Staates er-
hält. Sie weiß aber auch, daß der naive Glaube, mit Hohen-
zollernlegenden, Katechismusſprüchen und Kirchenliedern den
proletariſchen Nachwuchs der modernen Arbeiterbewegung ab
ſpenſtig zu machen, ein törichtes Hirngeſpinſt der herrſchenden
Klaſſen iſt, ebenſo töricht, wie die Hoffnung der Krautjunker,
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die wieder einmal Lärmſzenen bei Hoffmanns Rede aufführ
ten, natürlich ohne unſeren ſchlagfertigen Genoſſen aus der
Faſſung bringen zu können mit Hausknechtsparagraphen
r Vertreter des Proletariats zum Schweigen bringen zu

nen.
Am Dienstag geht die Beratung weiter.

Hochburgen der Finſternis.
v Von allem, was über die konſervative Wahlniederlage von
Lyck-Oletzko geſchrieben wurde, iſt wohl am intereſſanteſten
das Geſtändnis der konſervativen Preſſe, daß die Bevölke-
rung dieſes ſeit Menſchengedenken in konſervativem Beſitz
geweſenen Wahlkreiſes ſich im Zuſtande vollſtändiger
politiſcher Unaufgeklärtheit befindet. Nur da
durch ſei es möglich geweſen, daß nationalliberale „Ver-
hetzung“ die Wähler plötzlich umgeſtimmt habe. Die Tat-
ſache der politiſchen Verwahrloſung des Oſtens ſtand freilich
ſeit jeher außer Frage, und wie es in Lyck-Olegtzko iſt, ſo
iſt es auch überall anderwärts, wo das konſervative Banner
ſeit Jahrzehnten ununterbrochen geweht hat. Konnte man
doch auch in der Zentrumspreſſe gelegentlich das Bekenntnis
leſen, daß in dieſen ſchwarzen Hochburgen gar nichts zur
politiſchen Aufklärung der Bevölkerung getan wird, daß
man dort vielmehr beſtrebt iſt, alle Beſchäftigung mit poli-
tiſchen Fragen, die vielleicht zum Nachdenken und zur Kritik
Anreiz geben könnte, von der Bevölkerung fernzuhalten.
Während in den großſtädtiſchen Hochburgen der Sozialdemo-
kratie durch zahlloſe Verſammlungen, Unterrichtskurſe, Vor-
träge und Diskuſſionen, in denen auch der Gegner das
Wort ergreifen kann, an der Verbreitung und Vertiefung
der politiſchen Bildung raſtlos gearbeitet wird, liegen die
weiten Gefilde, aus denen die konſervative und ultramon-
tane Keaktion ihre Kräfte ſchöpft, noch in vollkommenem
Urzuſtande da. Auf Geheiß einiger einflußreicher Perſonen
wählt man den Pfarrer oder den Landrat in die Volksver
tretung und dann gibt es wieder für fünf Jahre überhaupt
keine Politik mehr.

Wenn jegt die konſervative Preſſe zugibt, daß die Wähler
den Hyck-Oletzko, die ſeit Jahrzehnten konſervativ wählten,
in ihrer Mehrheit überhaupt gar nicht wußten, was fie
taten, ſo trifft das gleiche auch auf die andern „totſichern“
Kreiſe der Konſervativen und des Zentrums zu. Nachweis-
lich und zugegebenermaßen friſten dieſe Parteien ihre Exi-
ſtenz von der politiſchen Unwiſſenheit rückſtändiger Teile der
Bevölkerung, trotzdem beſitzen ſie die Dreiſtigkeit, für dieſe
Bevölkerung, d. h. in Wirklichkeit für ſich ſelbſt, ein Privileg
su fordern, und durch Aufrechterhaltung einer veralteter
Wahlkreiseinteilung die auf höherem Bildungsniveau ſtehen-
den dichtbewohnten Kreiſe zu entrechten. Ganz Deutſchland
und ganz Preußen wird unter der Herrſchaft des ſchwarz-
blauen Blocks ſo regiert, als ob es auf der Bildungsſtufe
der armen Maſuren von Lyck-Oletzko ftände.

Nun hat ſich gezeigt, daß ſelbſt Unkultur und Unwiſſen-
heit aufgehört haben, eine ſichere Stütze der konſervativen
Parteiherrſchaft zu ſein, daß ein bißchen Agitationsarbeit
und Geld genügt, um in einem j„totſichern“ Kreis das
oberſte zu unterſt zu kehren. Es iſt ganz gleichgültig, ob
in Lyck-Oletzko der nationalliberale Herr Kochan oder ein
Holzklotz gewählt wurde, daß dort ein konſervativer Landrat
als Reichstagskandidat unterliegen konnte, das iſt das Ent-
ſcheidende. Damit iſt bewieſen, daß es möglich iſt, die
Konſervativen bis auf den letzten Mann aus
dem Reichstag hinauszuwerfen.

88 709 572 Mark Lohnverluſt im preußiſchen Bergbau.
Jm dierten Quartal 1907 hatten die Löhne der Bergarbeiter

im preußiſchen Bergbau überall ihren höchſten Stand erreicht.
Von da ab ging es mit Rieſenſchritten abwärts. Welche
rieſigen Lohnverluſte den Arbeitern durch die dann einſetzenden
Lohnreduzierungen entſtanden ſind, ergibt ſich aus
folgender Zuſammenſtellung: Der Geſamtverluſt infolge Lohn-
reduktionen gegenüber dem 4. Quartal 1907 betrug im Stein-
kohlen bergbau 76 108 918 Mark, im Braunkohlenbergbau
8 547767 Mk., im Salzbergbau 633 074 Mk., im Erzbdergbau
8 418 813 Mk.

Der Geſamtlohnverluſt betrug in 15 Revieren dem
4. Quartal 1907 bis zum 4. Quartal 1909, alſo in rund zwei
Jahren 88 709 5727 Mark. Nur am Oberharz und im links-
rheiniſchen Erzbergbau ſind die Löhne noch etwas geſtiegen.
Dort ſtehen die Löhne aber auch ſo niedrig, daß ein Herunter-
ehen kaum noch denkbar iſt. Standen die Löhne doch trotz

der geringen Steigerung im 4. Quartal im Oberharz

fert

1908 im
immer noch 45,5 Prozent, im linksrheiniſchen Erzbergbau ſo-
gar noch 49,8 Proz. niedriger, wie im Ruhrgebiet.

17] Der Kraft Mayr. [Nachdr. verb.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen

Florian ſetzte ſich
Perſon wenigſtens
folgen aber das we

ni

nieder mit dem feſten Entſchluß, für ſeine
mit Ernſt und Achtung dem Vortrag zu
rer nicht ſo leicht ausgeführt, und der beſte

Wille konnte es nicht verhindern, daß er hald ebenſo müde
und zerſtreut ward, wie die andern auch. Es war unmöglich,
ſelbſt mit der lebhafteſten Vorſtellungskraft ſich die fehlende
Scenerie, die menſchlichen Stimmen und die bunten Farben
des Orcheſters zu dieſem betäubenden Klaviervorirag hin zuzu-
denken. Nach einer weiteren halben Stunde ertappte er ſich
bereits darauf, daß er mit Spannung den Moment abwartete,
wo Fräulein Jlonkas berühmtes Fußerl wieder unter dem
Saum ihres Kleides hervorſchauen würde, und dann ward er
gewahr, daß der Baron in dieſelben intereſſanten Unter
fuchungen vertieft war. Dann ſchlug Fräulein Flonka ihren
großen Fächer auf und flüſterte rechts und flüſterte links man
Iächelte, man kicherte; Libuſſa Tomatſchek warf mit entrüſteten
Blicken um ſich, die Hühnchenmama ſeufzte immer betümmer-
ter, die dicke Sängerin gähnte, der Hofkapellmeiſter war am
Einſchlafen, der ſchöne Tomatſchek zupfte mit geziert geſpitzten
Fingern ſeine Augendeckel in die Höhe, wobei es immer einen
Jeiſe pitſchenden Laut gab, von den jungen Herren drückten
ſich einige ins Nebengimmer, um ſich die Reſte des Büfetts ein
zuverleiben, und Raphael Silberſtein rutſchte ſo nervös auf
der äußerſten Kante ſeines Stuhls herum, daß man allgemein
mit Spannung den Moment erwartete, wo dieſer unter ihm
umkippen würde.

Unter einem Höllenſpektakel fiel der Vorhang über dem Vor-
ſpiel der Tetralogie „Menſch“. Satan hatte ausgerungen, und
wie erlöſt ſprang alles von ſeinem Sitze empor. Einige klatſch-
ten ganz banauſiſch in die Hände, alle drängten ſich um den
Komponiſten, um einige ſuperlativiſche Worte los zu werden,
die ihnen iuſt einfielen oder die ſie ſich die ganze Stunde hin
durch überlegt hatten. Alle aber hatten es ſehr eilig, heim-
zukommen, bedankten ſich bei dem Hausherrn für den großen
Genuß und zehn Minuten nach Satans Ende ſtaute ſich
bereits die ganze Geſellſchaft im Korridor, kroch in die Pale-
tots, half den Damen beim Anziehen und fingerte die Fünf-

Bei jeder großen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftskriſe hat die
Arbeiterklaſſe vorwiegend die Koſten zu zahlen,

Deutſches Reich.
Die Städte und der Militarismus. Der Stadtrat von

Karlsruhe will einen prinzipiellen Kampf darüber aus-
fechten, ob die Städte verpflichtet ſind, die Lokalitäten für
die Muſterung und Aushebung der Rekruten zu ſtellen und
die hierfür entſtehenden Koſten zu tragen. Er hat gegen
eine entſprechende Verfügung des Bezirksamts einer Staats
behörde die Berufung an den badiſchen Verwaltungsgerichts-
hof eingeleitet.

Jauer-Landeshut. Der Termin für die in dieſem
Kreiſe vorzunehmende Erſatzwahl zum Reichstag iſt auf den
1. Juni feſtgeſetzt worden.

Der abgeſchüttelte Held. Der frühere nationalliberale
Reichstagsabgeordnete Held, der wegen höchſt bedenklicher
Geldmanipulationen ſein Mandat niederlegen mußte, hat
ſich in dem Wahlkreis Verden-Hoya von einigen ſeiner
Freunde wieder aufſtellen laſſen. Die Vertrauensmänner
der nationalliberalen Partei dieſes Kreiſes haben nun be-
ſchloſſen, die Kandidatur Held nicht zu unterſtützen,
gleichzeitig wurde empfohlen, den Rechtsanwalt Dr. Küſter
in Bremen als nationalliberalen Reichstagskandidaten auf-
zuſtellen.

Der Offenburger Aſtlochprozeß. Die Strafkammer in
Offenburg verhandelte über die Berufungsklage des badi-
ſchen Zentrumsabgeordneten Seubert; dem Kläger war vor-
geworfen worden, daß er mehrmals zu der Zeit, als Frauen
badeten, durch ein Aſtloch in die Badeanſtalt hineingeſehen
hat. Wegen dieſes Artikels war Genoſſe Geck zu einer
Geldſtrafe von 40 Mk. verurteilt worden. Dieſes Urteil
wurde von der Berufungskammer zwar beſtätigt, der be
hauptete Tatbeſtand aber war erwieſen wor-
den.

Sehweix.
Demonſtratienen für den Proporz.

Die Maſſendemonſtration, die im Kampfe gegen wirtſchaft
liche Entrechtung jüngſt in Winterthur zur Anwendung ge
kommen iſt, wird nun auch als politiſches Kampfmittel ein
geführt. Am 24. April findet in Zürich eine große
Straßendemonſtration zugunſten des Propor-
tionalwahlſyſtems ſtatt, in dem ſich außer unſeren Ge-
noſſen, Anhänger aller dem Proporz freundlichen Parteien be
teiligten.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Konſtantinopel, 18. April. Verſchiedene gleichlautende
Meldungen aus Albanien beſtätigen die Annahme, daß die
revolutionäre Bewegung noch nicht völlig unterdrückt iſt.
Neuerdings will man auch in Süd-Albanien Spuren eines
alttürkiſchen Komplotts entdeckt haben.

Jn Moskopolis (Epyrus) wurden drei Türken, darunter ein
Geiſtlicher gefangen genommen, weil ſie lebhaft gegen das
jungtürkiſche Regime agitierten. Die Revolution in Nord
Albanien bezweckt angeblich, Abdul Hamid wieder zum
Sultan zu proklamieren. Auf die Spuren ähnlicher Agita-
toren iſt man auch in Berat, Korttcha (Goritza) und Kaſtoria
gekommen. Es iſt gelungen, noch fünf Agitatoren feſtzu
urhmen. Die neueſten Nachrichten aus Süd-Albanien ſind
ſehr ernſt und die türkiſche Regierung hat dem 8. Armee
korps (Saloniki) den Befehl gegeben, ſofort ausreichende
Truppen nach Süd-Albanien zu ſenden. Es ſind auch bereits
mehrere türkiſche Kriegsſchiffe nach dem Adriatiſchen
Meere abgegangen.

Amerika.
Eine Kundgebung für das Frauenſtimmrecht.

Waſhington, 19. April. Eine große Zahl von Suffra-
gettes veranſtalteten einen Umzug durch die Straßen der
Stadt und begaben ſich nach dem Senat und der Kam-
ner, um daſelbſt Demonſtrationen zu veranſtalten. Sie

wollten dem Senat ein Schreiben unterbreiten, das 400 000
Unterſchriften trägt. Die Frauen hatten zwei
Tribünen aufgeſtellt. Senator Lafollette beantragte für
die Frauen das gleiche Recht wie für die Männer.
Die Suffragetls applaudierten dem Redner lebhaft. Die
Polizei räumte ſchließli chdie Tribünen.

Aus der Partei.
Die Parteiſchule

hat am Sonnabend, den 18. April, ihren vierken
Kurſus beendet. Eine ſchlichte Abſchiedsfeier vereinigte
nach Beendigung des Unterrichts die Teilnehmer des Kurſus
mit dem Lehrerkollegium. Genoſſe Heinrich Schulz richtete
im Namen der Lehrer einige herzliche Worte des Abſchiedes
an die Schüler; er ſprach die Hoffnung aus, daß der vor
sugsweiſe theoretiſche Unterricht der Parteiſchule ſowohl für
die Feſtigung der ſozialiſtiſchen Grundſätze jedes Einzelnen
als auch für ſeine praktiſche Betätigung im Klaſſenkampf
des Proletariats von gleichem Nutzen ſein möge; er gab
ferner der Zuverſicht Ausdruck, daß das Band perſönlicher
Freundſchaft und Kameradſchaft, daß die Teilnehmer trotz
etwaiger Meinungsverſchiedenheiten im einzelnen feſt um
ſchlungen habe, auch für die Dauer ihres Lebens und ge-
meinſamen Kämpfens halten werde. Genoſſe Hermann
Müller ſprach im Namen des Parteivorſtandes. Eine kürz-
lich ſtattgefundene gemeinſame Konferenz der Schüler.
Lehrer und eines Milgliedes des Parteivorſtandes habe
wiederum ergeben, daß wohl einzelne Wünſche auf Aende-
rung und Ausgeſtaltung des Lehrplanes der Parteiſchule
geäußert worden ſeien, daß aber in der Wertſchätzung der
Parteiſchule volle Einigkeit unter den Teilnehmern herrſche.
Dieſe erfreuliche Erfahrung mache der Parteivorſtand nun
ſchon zum vierten Male, er dürfe alſo annehmen, daß er
mit der Schaffung der Parteiſchule einem wirklichen Be
dürfnis in der Partei entgegengekommen ſei. Genoſſe Emil
Girbig nahm im Namen der Schüler das Wort, um den
Lehrern und dem Parteivorſtande den Dank dafür auszu-
ſprechen, daß ſie ihnen die ſechs Monate ernſten und für
jeden Beteiligten fruchtbaren Studiums ermöglicht hätten.
Jeder Teilnehmer werde es als ſeine Pflicht anſehen, das
Gelernte nach beſten Kräften im Jntereſſe der modernen
Arbeiterbewegung zu verwenden.

Der diesmalige Kurſus hat noch zwei Wochen über ſechs
Monate m Anſpruch genommen. Dieſe Verlängerung war
beſonders dadurch notwendig geworden, daß ein neues
Unterrichtsfach Geſchichte des Sozialismus) erſt im zweiten
Vierteljahr begonnen werden konnte. Jm übrigen hat ſich
der Unterricht in den bisherigen Bahnen bewegt. Der
nationalökonomiſche Unterricht lag in den Händen der Ge
noſſin Roſa Luxemburg, über Geſchichte der geſellſchaftlichen
Entwicklung und über die materialiſtiſche Geſchichtsauf-
faſſung trug Genoſſe Heinrich Cunow vor, in die juriſtiſchen
Fächer (Arbeiterrecht, Strafrecht, Bürgerliches Recht) teilten
ſich die Genoſſen Artur Stadthagen, Hugo Heinemann und
Kurt Roſenfeld, über Deutſche Geſchichte lehrte wiederum
Genoſſe Franz Mehring; Genoſſe Emanuel Wurm trug über
Naturerkenntnis und Kommunalvpolitik vor, die techniſchen
Fächer (mündlicher und ſchriftlicher Gedankenausdruck,
Zeitungstechnik) lagen in den Händen des Genoſſen Hein-
rich Schulz, der zugleich als Obmann des Lehrerkollegiums
tätig war.

Der Polizeiknebel herrſcht!
Der vom ſozialdemokratiſchen Verein in Kiel zum 1. Mai

nachgeſuchte Umzug vom Exzerzierplatz nach dem Lokal Wald-
wieſe“ iſt verboten worden. „Begründet“ wird das Verbot
damit, daß es zu Ausſchreitungen kommen „könnte“.

Jn Sueterſen wurde der Maifeſtzug ebenfalls verboten,
und zwar wegen „Gefährdung der öffentlichen Sicherheit“.
Jeder Verſuch, einen Umzug zu veranſtalten, werde mit Ge
walt verhindert werden.

So wird das Volk über das preußiſche Polizeiſyſtem belehrt.

Wahlrechtszeitung.

Jm Laufe dieſer Woche gelangt vom Verlage der Buch-
handlung Vorwärts eine Wahlrechtszeitung zur Ausgabe.
Dieſelbe bringt u. a. Bilder aus den verſchiedenen Städten,
in denen Demonſtrationen unter freiem Himmel ſtattge-
funden haben. Der Preis der 20 Seiten ſtarken Nummer
wird 20 Pfg. betragen.

Die Wirkung des Schnapsboykottes.

Die Mannheimer Handelskammer ſchreibt in
ihrem ſoeben herausgegebenen Jahresbericht über die Wir-
kung des ſozialdemokratiſchen Schnapsboylotts:

„Der Kouſum (von Branntweinl!) iſt bis auf ein
Minimum zurückgegangen. Hieran iſt hauptſäch-
lich der Boykott durch die Arbeiter und Hauptkonſumenten
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Luiſenplatz ankam und unter der Laterne vor ſeiner Haustür
auf die Uhr ſchaute, da war es halb drei! Er war mit dem
Baron von Ried und der Jlonka Badacs und den Tomatſcheks,
Vater und Tochter, ſowie zweien von den jüngſten Herren noch
kneipen geweſen und als Reſultat des ganzen Abends brachte
er die Ueberzeugung mit heim, daß er noch nie ein ſo verrücktes
Frauenzimmer wie die Dunkellockige und noch nie ein ſo
amüſantes wie die Jlonka kennen gelernt habe.

Sechſtes Kapitel.
Katzenjammer.
befand ſich am andern Morgen inFrau Stoltenhagen

Herr Mayr hatte um acht Uhrricht geringer Aufregung.
nicht nach dem heißen Waſſer in den Gang hinaus ge-
ſchrien. Um halb neun Uhr hatte ſie an ſeiner Tür ge
horcht und keinen Laut vernommen. Um neun Uhr hatte
ſie durchs Schlüſſelloch geguckt und ſogar zu klopfen gewagt

Nun war es halb zehn Uhr, und noch
immer nichts hinter der verſchloſſenen Türl
Sollte ſie am Ende den Schloſſer kommen laſſen? Herr
Mayr ging doch täglich zwiſchen halb und dreiviertel zehn
Uhr fort.

Kurz vor zehn Uhr erſchien eine hübſche junge Dame und
begehrte Herrn Mayr zu ſprechen. Die junge Dame war
billig, aber nett angezogen und ſah gerade aus, wie ſo eine,
mit der ein junger Herr ſchon mit Vergnügen eins von
den ſolideren Verhältniſſen eingehen könnte, eine Tochter
beſſerer Leute, wo aber ein junger Künſtler gerade noch
ohne viel Schwierigkeiten ankommen könnte. Frau Stolten-
hagen war ungeheuer aufgeregt. Endlich war doch mal was
los mit ihrem Herrn

ar o 2 24beides vergeblich.
rührte ſich

Mayr!
„Alſo zu Herrn Mayr wollen Sie?“ wiederholte ſie zwei-

mal auf die Frage des Mädchens und muſterte es dabei
von Kopf bis zu den Füßen. „Ja, ich weiß nicht, ob Herr
Mayr da iſt. Herr Mahyr iſt, glaub' ich, noch nicht aufgeſtanden.“

das macht nichts,“ verſetzte das Mädchen dreiſt.
„Sagen Sie nur, die Marie aus der Markgrafenſtraße wäre
da, denn wird er ſchon wiſſen.“

Frau Stoltenhagen riß die Augen weit auf und keuchte
vor Aufregung. „Haach nee, die Marie aus de Markgrafen-
ſtraße? Nu ſeh mal einer an! Das trau ich mir gar nich.
Er hat ſich ja überhaupt eingeſchloſſen.“

„Denn laſſen Sie mich man, Madamchen. Mir wird er
ſchon aufmachen.“ Und das Mädchen ſchritt ohne weiteres

Ach

enſtücke für das Dienſtmädchen aus den Börſen heraus.arg u. x wax's geworden aber als Florian Mayr am an der verſtörten Frau vorbei, ließ ſich die rechte Tür
weiſen nd klopfte energiſch an. Frau Stoltenhagen, die

Nichte aus Pommern und das Dienſtmädchen ſtanden er
wartungsvoll um ſie herum.

„Kreuzdunnerwetter! ja was gibt's denn? Zum
Heiligkreuzbombenelement nochmal, mei Ruh wurill ich
haben!“ knurrte ein ergrimmter, arg belegter Baß von
drinnen.

„Gott ſei Dank, er lebt nochl!“ rief Frau Stoltenhagen.
„Jch dachte ſchon, es wär'n was paſſiert.“ Und dann
näherte ſie ſich der Tür und ſchrie mit beſchwichtigender
Freundlichkeit: „Regen Sie ſich man nich auf, Herr Mayr!
's is ja das Freilein Marie aus de Markgrafenſtraße.“

Das Fräulein Marie ſoll mich gefälligſt ſonſtwo
kennen lernen! Hier bin ich nicht zu ſprechen,“ ſcholl es
von drinnen zurück.
Aber das Mädchen ließ ſich nicht irre machen, ſondern

rief ganz ungekränkt: „Herr Mahyr, ich bin's ja. Jch bringeeinen Brief von's gnäd'ge Fräulein. Jch ſoll auf Antwort
warten.“ Und zu den neugierigen Weibern gewendet. fügte
ſie lächelnd hinzu: „Es is man vloß von wegen die
Klavierſtunde.“
Von drinnen: „Was will die Perſon? Was für'n gnä-

diges Fräulein?“
„Herrje, von Fräulein Thekla!“
-Thekla? Ach ſo, warten S' a bißl, gleich komm' ich.“
Das Bett drinnen krachte, und die drei Zuſchauerinnen

vom Stoltenhagenſchen Hausſtande flohen eiligſt von dan
nen, nicht ohne daß die Nichte aus Pommern unterwegs die
Tante in die Seite gepufft und ihr in fieberhafter Auf-
regung zugeraunt hätte: „Siehſte Tante, Thekla heißt ſe.“

Gleich darauf ward die Tür ein wenig aufgelan, und
Florian Mayr ſteckte ſeine Tatze durch den Spalt, um den
Brief in Empfang zu nehmen. Er trat damit an ein Fenſter,
zog einen Rollvorhang in die Höhe und verſuchte den Brief
zu leſen. Aber ſein Geſchau war noch nicht recht in Ord-
nung. Auch fror ihn an den bloßen Beinen und derSchädel o weh der Schädell Er ſieckte den Kopf ins
eiskalte Waſſer, pruſtete und planſchte und ſchlupfte dann
ſchnell in die notwendigſten Kleidungsſtücke. Dann rief er
die Marie aus der Markgrafenſtraße herein und erſuchte ſie,
Platz zu nehmen. Er glaubte zu bemerken, daß das Mäd-
chen ihn eigentümlich anſehe. Er warf im Vorübergehen
einen Vlick in den Spiegel und bemerkte, daß ſie recht habe.
Er meinte, ihr eine Erklärung ſchuldig zu ſein, und ſagte:
„Schau, ſchau, des muß ja ſehr wichtig ſein, daß mich das
nädige Fräulein ſchon bei nachtſchlafender Zeit aus dem
ett holen läßt.“

Fortſetzung folgt.
i
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e G 2 4u 3 e 53 44 ſchuld, ſo daß nicht abzuſehen iſt, wann eine Belebung
wieder eintreten wird.“

Bravo! Dieſe Diſgiplin und dieſer Eifer unſerer ſüd-
deutſchen Genoſſen muß in den preußiſgeahmt werden preußiſchen Diſtrikten nach

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen im Bildhauergewerbe.

Der Streik der Holzbildhauer in Nabenau dauert fort.
Es handelt ſich um ganz geringfügige Forderungen: Ver
kürzung der Arbeitszeit von 54 auf 63 Stunden pro Woche
und Lohnzuſchlag von 8 Pfg. pro Stunde jetzt und weiter
2 Pfg. vom 1. Oktober d. J. ab. Dennoch ſetzen die Unter
nehmer alles daran, die Arbeiten auswärts und von Un-
organiſierten anfertigen zu laſſen, was bisher nur zu einem
ganz geringen Teile gelungen iſt. Allerorts iſt auf Ar-
beiten für Rabenau (vor allem Stuhlarbeit) Obacht zu

cpen.g Jn Leipzig ſtehen mit vereinzelten Ausnahmen die ge
ſamten Steinbildhauer im Ausſtand. Sie kämpfen um eine
winzige Verbeſſerung des Tarifs, was die Zwangsinnung
abgelehnt hat. Für die Holzbildhauer iſt mit derſelben
Jnnung ein neuer Tarif bis zum 81. März zuſtande ge
kommen.

Jn Berlin iſt für die Steinbildhauer ein neuer Tarif
mit einigen Verbeſſerungen auf die Dauer von drei Jahren
mit dem Verband der Steinmetzgeſchäfte abgeſchloſſen
worden.

Jn Hamburg iſt mit der dortigen Bildhauerinnung für
die Gehilfen der Modellbranche ein neuer Tarif für die
Dauer von drei Jahren abgeſchloſſen worden mit ſofortigen
Lohnerhöhungen von 2 Mk., ab 1. April 1911, weitere 1 Mk.
pro Woche.

Jn Regensburg haben die Steinbildhauer und
Wodelleure Forderungen geſtellt. Es handelt ſich um Schaf-
fung eines Tarifs. Verhandlungen find eingeleitet worden,
verzögern ſich aber durch den inzwiſchen ausgebrochenen
Kampf im Baugewerbe. Bei der Firma Kopka, Möbel

in Herford, ſtehen die Bildhauer noch immer im
treik. Der Streik dehnt ſich auch auf einige Kleinmeiſter

aus. Jn Zeulenroda, Priebus (Firma Feldmann
u. Ka.), Darmſtadt Firma SGlückert), Mittweida
(Stuhl- und Möbelfabrik A. Winkler) haben ſich die Bild-
hauer den geſtellten Forderungen der Holzarbeiter ange-
ſchloſſen. Jn München ſtehen die Modelleure in einer
Tarifbewegung.

Achtung, Fabrikarbeiter!
Jn der Dextrinfabrik Neudamm von R. Arndt haben die

Arbeiter Lohnforderungen geſtellt. Sie verlangen eine Er-
höhung des jetzt 17 Mk. betragenden Wochenlohnes um
2 Mk. Da der Chef der Firma dieſe Forderung ablehnte,
kündigten 44 von 45 im Betriebe beſchäftigten Arbeitern.
Die Arbeiter gehören vollzählig den Organiſationen der
Fabrikarbeiter und Heizer und Maſchiniſten an.

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., den 15. April 1910.

Einſeitige Löſung des Lehrverhältniſſes. Der Sohn der
Witwe W. war bei dem Drechſlermeiſter Haring in derLehre ſeit April vergangenen Jahres. Da der Lehrling zu
allerlei mit dem Beruf nicht zuſammenhängenden Arbeiten
(Stiefelputzen, Fenſterreinigen uſw.) herangezogen wurde,
nahm Frau W. ihren Sohn ſchließlich aus der Lehre. Der
Drechſlermeiſter glaubte nun, daß die im Lehrvertrage aus
bedungene Konventionalſtrafe von der Mutter des Lehrlings
u zahlen ſei, da das Lehrverhältnis einſeitig gelöſt wordenſa Der Kläger wurde jedoch mit ſeiner Forderung abgewie-

en, da die ſchriftliche Erklärung zur Löſung des Vertrages
ſeitens der Beklagten nicht vorlag.

Jm Vergleichswege zahlte der Keſſelreiniger Kirſten an den
Schloſſer Karl J. 5,50 Mk. Kläger hatte 7,50 Mk. für eine im
Akkord geleiſtete Keſſelreinigung gefordert.

Jm Weinkeller der Firma Pottel u. Broskowskh
hatte der dort beſchäftigte Oberküfer an ſeine Kollegen und
die Kellereiarbeiter trotz Verbots zu verſchiedenen Malen
größere Quantitäten Wein zum ſofortigen Genuß abgegeben.
Da an manchen Fäſſern auffallend viel Wein fehlte, wurden
Nachforſchungen angeſtellt und der Oberküfer ſchließlich ent
aſſen. Auch mußte ſich dieſer zur Zahlung von 250 Mark
Echadenerſatz verpflichten. An dieſem unbeſugten Weintrinken

7atte ſich auch der Küfer E. beteiligt, weshalb auch er plötz-lich entlaſſen wurde. E. klagte gegen die Firma auf Zahlung

von 46 Mark wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Die Klage
wurde abgewieſen.

Wirt und Kellner. Der 19 Jahre alte Kellner Albert W.
war zwei Jahre lang bei dem Bahnhofsreſtaurateur Karl
Schwerdtfeger gegen ein Monatsgehalt von 20 Mark und freie
Beköſtigung beſchäftigt. An einem Tage im März blieb W.
infolge Krankheit fort, weswegen ſeine Entlaſſung erfolgte.
Der Kläger klagte auf Auszahlung von 8,70 Mk. rückſtändigen
Lohnes. Beklagter erkannte die Forderung an, betonte aber,
daß 4 Mk., die Kläger einem Dienſtmann ſchulde, in Abzug

bringen ſeien. Die Eltern des W. hätten dem zugeſtimmt,
aß die gemachten Schulden vom Lohn abgezogen würden. Jn

C

d dde n bereits ein Termin ſtatt, der aber

r n

ecks Latern vertagt wurde. Das Endurteil t dahin,
daß dem Kläger nur 4,70 Mk. zugeſprochen wurden,

Stadt Cheater.
Ein Walzertraum. Operette von Oskar Straus. Ueber

die Operette ſelbſt noch etwas ſagen, heißt bedauern, daß hier
eine ungemein melodiöſe und reizvolle Muſik an eine ver
logene, fade und ſchmachtlappige ſogenannte Handlung ver
r wurde. Veranlaſſung zur Aufführung gab ein Gaſt
piel Alfred Landorys vom Mannheimer Hoftheater.

Der Künſtler hat ſich während ſeiner erfolgreichen Tätigkeit
an der Bühne unſeres Stadttheaters eine große Zahl von
Freunden und Verehrern erworben, denen bereits am Freitag
Gelegenheit gegeben war, den beliebten Künſtler wieder ein
mal als Danilo in der Luſtigen Witwe zu hören. Am
Montag beſchloß er ſein Gaſtſpiel Der Leutnant Niki, der die
Dynaſtie Flauſenthurn vor dem Ausſterben bewahrt. Er war
hier ganz der hervorragende intelligente Künſtler, als den wir
ihn kennen, und in dem ſich Geſangs und Darſtellungskunſt
harmoniſch mit einander vereinigen. Eine Entwicklung und
Vervollkommnung iſt geſanglich nicht wahrzunehmen; eher
ließe ſich wenn Stillſtand Rückſchritt iſt das Gegenteil
feſtſtellen. Seine Darſtellungsweiſe übt dagegen noch immer
den alten Reiz aus, weil ſie ſo gar nichts Gezwungenes hat,
ſondern frei und natürlich iſt. Jn dieſer Beziehung kann ſich
ihm Hans Bergmann, der den Leutnant Montſchi gab,
ruhig an die Seite ſtellen. Aliſce v. Boer ſtattete die Prin-
zeſſin mit all der iebenswürdigkeit aus, deren ſie fähig iſt.
Es iſt erfreulich zu ſehen, L ſich die Künſtlerin vornehmlich
auch wieder geſanglich ihrer früheren Höhe und Vollkommen-
heit merklich zubewegt. Eine Oberkammerfrau, die in das
Milieu und die Hoflu t von Flauſenthurn prächtig hineinpaßt,
tellte L. Walte re Hörig dar; bemerkenswert ſind eben-
alls ihre W Fortſchritte. Der Dirigentin der
amenkapelle, Franzi, verlich Marie Strohecker Lieb-

reiz und ihr natürliches, munteres Weſen. Echt weaneriſ
gaben ſich auch Marie Kampf und Käthe Kurzbuals Mitglieder der Damenkapelle. Seorg Thies atf ſein

Humor über die „Regierungsſorgen“ des Fürſten von
auſenthurn hinweg, ſo wenig behaglich er ſich in der Rolle
fühlen ſchien. Den gichtigen Lebegreis und Trottel von

Hrafen verkörperte Karl S in ausgezeichneter
Weiſe. Er r auch die Regie. Am Diri-entenpult ſtand Wolfgang Riedel. Kleine „Unſtimmig-
eiten“ im Orcheſter und Chor, eine gewiſſe Zerfahrenheit der

Aufführung, vermochten dem Publikum die Beiſallsfreude
nicht zu rauben. Beſonders dem Gaſt wurde lebhaft applau-
diert.

Mllerlei.
Zur Kataſtrophe des Ballons Delitzſch.

Reichenſachſen, 18. April. Das entſetzliche Unglück
führt man auf zweierlei Urſachen zurück. Der Ballon ſei ent-
weder durch einen Blitzſtrahl getroffen, der die Ballonhülle
zerſtörte, oder zwiſchen Luftſchichten zerdrückt worden. Heute
ſind die letzten Teile der Hülle des Ballons geborgen worden.
Man hat nun mühſam dieſe Teile mit den anderen bereits
aufgefundenen zuſammengefügt und nun hat es ſich gezeigt,
daß die erſte Annahme über die Urſache der Kataſtrophe die

richtigere war, daß dieſelbe nämlich durch einen Blitzſtrahl
herbeigeführt worden iſt, der den Ballon in wagrechter Rich-
tung durchſchlug und die Hülle an beiden Seiten zerfetzte, ſo
daß der Abſturz mit reiſender Schnelligkeit ſofort erfolgen
mußte. Auf Erſuchen der Mitglieder des Vereins für Luft-
ſchiffahrt in Bitterfeld, die ſich hier befanden, hat eine noch-
malige gründliche ärztliche Unterſuchung der Leichen der ver
unglückten vier Luftſchiffer ſtattgefunden. Dieſe ergab, daß

der Körper des Führers des Ballons, Karl Luft aus Bitter
feld, ganz unverkennbare Spuren von Verbrennung,
die durch einen elektriſchen Schlag herbeigeführt worden
ſind, trägt. Auch ſind die Aerzte der Anſicht, daß dieſe Brand
male am Körper des Verunglückten ſich ſchon vorher befanden,
bevor die ſchweren durch den Sturz hervorgerufenen Ver-
letzungen eingetreten ſind. Die nochmalige genaue Unter-
ſuchung des Regiſtrierapparates hat ergeben, daß es ſehr wahr
ſcheinlich iſt, daß der Ballon höchſtens eine Höhe von
tauſend Metern erreichte. Die Apparate zeigen zwar eine
Höhe von 2600 Metern und nach normalem Verlaufe müßte
man den Angaben dieſes Regiſtrierapparates auch Glauben
ſchenken. Hier muß aber angenommen werden, daß die Uhr
des Regiſtrierapparates durch den heftigen Anſchlag auf den
Boden ſelbſttätig weiter gerückt iſt. Aller Wahrſcheinlich-
keit nach hat der Ballon eine Durchſchnittshöhe von 600 Metern
nur einmal bis knapp 1000 Meter Höhe überſchritten. Die
Unlerſuchung der Leichen der anderen drei Verunglückten haben
keinerlei Anzeichen dafür ergeben, daß auch ſie von dem elek-
triſchen Schlag getroffen worden ſind. Sie dürften mit vollem
Bewußtſein in die Tiefe geſtürzt ſein und den Tod infolge
dieſes Sturzes erlitten haben.

Schnee und Kälte.
Wien, 18. April. Der geſtern hier eingetretene plötzliche

Wetterſturz hält weiter an. Die Temperatur iſt im Freien
bis unter fünf Grad geſunken. Ueber den Alpenſeen herrſcht

Schneefall bei ſehr ſcharfem Froſt und orkanartigem
Sturme.

Der Weſten der Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt
nach einer Meldung der Frkf. Ztg. aus Neuyork ebenfalls von
Schnee und Kälte heimgeſucht worden. Froſt und Schnee ver-
urſachen großen Schaden an der Ausſaat.

g e Blattern.Hildesheim, 18. April. Hier wurden an einem Ehe
paar die ſchwarzen Blattern feſtgeſtellt. Vier Perſonen in
bereits in eine eingeliefert worden. Es ſind
umfaſſende Vorſichismaßregeln getroffen worden, um ein wei
teres Umſichgreifen der Seuche zu verhindern. Die Krankheit
wurde durch das Ehepaar von auswärts eingeſchleppt.

17 Frauen ertrunken.
Budap eg4 18. April. Am Sonntage wollten zwanzi

Frauen im Kabne über den Fluß Be nach Satoral Jaui
D. zum überfahren. Jn der Mitte des Fluſſes
ippte der Kahn um. Von den zwan zig Jnſaſſinnen lonn-

ten unr drei gerettet werden, ſiebzehn ertranken, ehe Hilfe
zur Stelle war.

Vom Blitz erſchlagen.
Main z, 18. April. Die geſtern und vorgeſtern am Ober-

rhein niedergegangenen Gewitter haben ebenfalls ſchweren
Schaden angerichtet. Bei Wallhauſen arbeiteten eine Frau
und ihr 21jähriger Sohn im Weinberge, als ein Blitzſtrahl
den Sohn lötete und die Mutter lähmte. Einem in der Nähe
arbeitenden Mädchen wurde durch den Schrecken die Sprache
geraubt. Vei Schweghofen wurde gleichfalls ein auf freiem
Felde arbeitender Bauernſohn vom Blitze erſchlagen.

Gerüſteinſturz in der Kirche.
Jſerlohn, 18. April. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich

heute vormittag gegen 11 Uhr in der hieſigen katholiſchen
Kirche. Jn der Kirche war man ſeit einiger Zeit mit dem
Anmalen und Weißen der Wände beſchäſtigt. Als heute das
Gerüſt abgebrochen werden ſollte, ſtürzte es plöglich in ſich
zuſammen und begrub ſieben Arbeiter unter ſich. Ein Arbeiter
wurde als Leiche unter den Trümmern hervorgezogen, drei
wurden ſchwer und drei weniger ſchwer verletzt. Bei dem Ge-
rüſteinſturz iſt auch die mit wertvollen Holzſchnitzereien reich-
lich geſchmückte Kanzel umgeworfen und zerſtört worden.
Da hat ſicher der „Teufel“ ſeine Hand im Spiele gehabt

Ein nettes Früchtchen.
Breslau, 19. April. Jn Ober-Rudolfswaldanu tötete der

Arbeiter Pagelt ſeinen 61jährigen Vater, raubte ihm ſeinen
Lohn von 11,50 Mk. und begab ſich zu einem u (9)
wo er das Geld verjubelte. Er iſt geſtändig zeigt
keine Reue.

Ein betrügeriſcher Bürgermeiſter
Heilbronn, 18. April. Der Schuliheiß Boſch von

Stockheim, Oberamt Brackenheim, iſt geſtern wegen Unter
ſchlagung (die unterſchlagene Summe beläuft ſich auf

700 r e e 98 tund in das hieſige Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert worden.
Der Defraudant iſt in vollem Umfange ggann vie dige
ſind hauptſächlich der Vorſchußverein und die Sparkaſſe in
Bretten in Baden. Die Verfehlungen gehen Voſchs eigenem
Geſtändniſſe zufolge auf Jahrzehnte zurück.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Die „Herren“ bedachten ſich noch.

Das B. T. meldet, daß die preußiſchen Herren „Herren“ nicht
den Beſchluß gefaßt haben, die Verfaſſung möge dahin geändert
werden, daß in Zukunft eine Zweidrittelmehrheit für jede Wahl
reform nötig ſei, ſondern daß die Herren nur darüber debattiert
haben. (Siehe die erſte Notiz auf der erſten Seite dieſer Nr. Red.)
Die Meldung der Voſſiſchen Ztg. ſei nicht richtig. Die Konſer-
vativen hätten wohl die Frage angeſchnitten, der Miniſter Moltke
habe aber abgeraten; im gegenwärtigen Momente wäre eine
ſolche Verfaſſungsänderung nicht angebracht.

Jn der Kommiſſion der Herrenhäusler ſei übrigens ſtark be
zweifelt worden, daß auf der bisherigen Grundlage überhaupt
etwas zuſtande komme.

Gegen die Gewaltherrſchaft der Vauprotzen.
Heilbronn, 18. April. Die Heilbronner Geſamtarbeiterſchaft

proteſtierte heute abend in drei überfüllten Verſamm
lungen gegen die Gewaltwirtſchaft der Bauderren. Jm An
ſchluß daran fand ein Demonſtrationszug durch die Haupt
ſtraßen der Stadt ſtatt, an dem annähernd 4000 Perſonen teil
nahmen. Die Polizei verhielt ſich ruhig, ſo daß der Zug in beſter,
Ordnung verlief und ſich ruhig auf dem Marktplatze auf
löſte. Beſonders zu bemerken iſt, daß der Vorübermarſch an
dem Verſammlungslokal der Unternehmer großen Eindruck machte.

Ein Arbeiterzug verſchüttet!
Montreal, 19. April. Ein Arbeiterzug der neuen trans

kontinentalen Bahn wurde bei Cacvocache (Kanada) nördlich von
Quebeck unter herabſtürzenden Erdmaſſen begraben. Ueber 40
Perſonen fanden den Tod.

Polizeibrutalitäten in Ungarn.
Budapeſt, 19. April. Jn der Gemeinde Szeplak, wo der

regierungsfeindliche Kandidat Wladislaus Markus ſeine
Programmrede halten ſollte, inſzenierte die 1848 er Partei der
artige Exzeſſe, daß Gendarmerie einſchritt und von den Schuß
waffen Gebrauch machte. Mehrere Perſonen wurden verwundet.
Zwei der Verwundeten dürften kaum mit dem Leben davon-
kommen.

Millerand und ſeine Wähler. sParis, 19. April. Bautenminiſter Millerand veranſtaltete
geſtern abend die erſte Wahlverſammlung. Es kam zu
ernſten Kundgebungen der Eiſenbahner und der Angeſtellten
der Poſt und Telegraphie. Schon auf dem Wege nach dem
Wahlverſammlungslokal war Millerand Gegenſtand zahlreicher

Mittwoch
den 20. April.

e Soerie

Jede

Donnerstag
den 21. April.

e e

I un Senünen.
feindlicher Kundgebungen.

Freitag
den 22. April.

Auf Extraständern in der l. Etage ausgestellt:

Serie II Serie IIIJede
Bluse

n

Sonnabend
den 28. April.

Serie V

50 Jede 00Bluse

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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CGoldrand 954
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1 Dutzend Poller- J
tücher 355

2 Majolika Blumen-
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J ſoue usſagen.
1 Rierschrank m. Delſt.

Einlago 953
l echt P Ring mit

echt, Diamant 958

z 1 Kollüier, echt Silber,
gestoempelt 95

1 r Sport
gärtel 953

wenn 95gute Quahitàät.,

haretuchhelter .95
Wohnung, sehr preisw.

valt ler wen 9

m. Serv. Ring u. Eierl.

faclahenſih
Delft und bunt. Dekor

4 fie lachte 95.

e Stück Ia. Ware, neublau, dunkelblau, marmor., braun, grau,
alle innen Wweiss, 28 cm Durchmesser

Saalkreis.
April abends s Uhr im Volkspark,

und den
Donnerstag den 21. Burgſtraße

Mitglieder-Verſammlung.
d 2D agesor dnung: 1. Vortrag. 2. Wahl der Mitglieder zur Jugendkomm iſſion

9und der Reviſoren des Bildungsausſchuſſes. 3. Vereinsangelegenheiten.

Einer zahlreichen Beteiligung der Mitglieder ſieht entgegen
De Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Der Vorſtand.

lässt Spitzen, Jardweo,
Satist, Waschsoelde,

o o O Stickereien ete., überhaupt o o 0
W alle zarten Stoffe beim Waschen

wieder wie neu werden
bei grösster Schonung und Erhaltung des

Veberal! erhältlich t
Alleinige Fabrikanten:

o o 0

Denkbar gründlichste FReinſgung
Gewebes.

Henkel Co., Düsseldorf,
auch der seit 34 Jahren weltbe kannten o o 0

sein Je Jehan
Sonntag den 24. April nachmittags 3 Uhr im Lokale des

Genoſſen Nucke

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt-

gegeben. Der Vorſtand.
25 Restaurationstische,

Stühle, 2leit. Bierdruckapparat
mit Tiſch, Billard mit Zubehör,

Plüſchbänke, Garderobe iſt änder,Sporwegen,
veſtes Fabrikat, gröſſe Auswahl ist-e

Pianino verkauft billig

Ausführ ung en, oh ne G ummi irader

von Mt. 19,90 12.590 7.50

bis Mk. 2.95

R. Br. Abichsh.5d.

Telephon 2450.

Soeben erschienen

v nchree gſe Süddeutſchere n gute ift Vo tillo s
s Frär. Peneke Nr. 9.Geiſtſtraße 25. Preis 1oPfg.

rm

Zu be durch alle Aus-
träger und dvilthhuthuninAbbruchKönig srasse 87

wegen Räumung des Platze 3 ſof.zu verkfn. n Deckenſchalu: Harz 42/43.
Fenſter, ustüren, Ko rrido
verſchinſe, Stibenturen n, Trevpen, n

Balken Säulen zw eifl t gel li igeSalontüren, Aufzugwi inde, Brenn-

holz und verſchied. mehr.
Lindner u. Schmunhl.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Ans-
wahl. Böttcherei Schülershof l.
Biiligste Bezugsewelſe!

V Brikettsvon anerkannt größter Heuzkraft,
per Zentner von 58 Pfg. an,

ſowie ſämtliche
Brenn- und Baumaterielien,
Futtermittel, Fourage, Stroh
o und Kartoffeln. Wo

Stets billigſte PreiſeFriedrich Eeke,
Bahnhof Mansfeici

I. Kloster-Mansfeld, Bannhefstr
Fernſprecher Nr. 2.

Aul Wunsch ntuhr durch meine Geschirre.

T
kauft man gut und billig bei
Rud. Laugo, Ammonäork.

Gut erhaltener Sitz u. Liege
wagen billig zu verkaufen

Geiststrasse 25.
npfiehlt diParteiſchriftenp ch eteeeret

e Morge n, Mit twoch,
e Sehlachterfesa.

Früh 8Uhr: Wellfleiſche hito Becker Aruuwig.

Jeden Mittwoch
S Sohlachte Fest,
z F. Kiuge, bees zenersir.

u ged den Mittwo hS e fest.Paul Marsehall,
Roſenftr rafze

S D— T —ZZMöbel Kleidersohränke elbra.

nur 27. Vert. 35/, Schreibt. 34. Schuhwaren
Ausstatt Aphen, gros e Auswahl. aufen und tigt mSschukwarenhaus

Albre chtſtr aße 39bar bieler, kein Laden.

D.

Jeden Mittwoch
sohilachtefest,

Friſche Wurſt
à Pfund 95 Pfg.

eute

Schlachtefest
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2

Schaffnauser. nern Siegel., Hafenſtraße 47.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Hall leſch. Genoſſen ſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jäh

Kreitonmeyer's Zannpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn- Ersatz
mit und ohne Enifernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen er.

Mässige Preive. Beyueme Zamimysbeungungen,
Telephon 3301.W Ueber mein mere Verfahren hege viele Anerkennungs-

ſchreiben im Atelier aus.

Schoneneste Behandlung.

e eher. 2 v I

Markasen- Drell
haltbare Qualität

100 cm breit
w. 98 r

Warlisen-Drel

prima Qualität

100 cm breit 114 cm breit

I 20 cm breit
glatt grau Meter I

120 cm breit

glatt grau .25 .45 .55Meter 1 M. weter M. Meter 1 d
134 em breit 150 cm breit

glatt grau Meter 1 T

Markisen- Drell
gute Qualität

a 100 cm breit 120 cm breit 140 cm breit
Aeter 17 Aeter 1

Meter

grau- rot un
bunt gestreift eter 1 N.

Markisen-Franse
W

grau und ein breit s em breit egrau mit rot Meter 27 Pf. Atr. 33 re pt. t

Geschäftshaus 5
n r 7 W vr 72 r 4

7 m

x n WC 75 J z22

Haitle a. S. 2 u. J.
c e l ee T c eW 2 ä

mm *Üeeeee SS fuiſet e
Berliner Preis 10 Pfg., S

Wiener u h
zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volßsbuchhandinng, Hallr a. S.,

Harz 42 43.

DeTheifssen. S d war zarge Anſichts Poſtkarten ..nvfehtt

bi llig z. verkauf. Wiesenstr. 7. Volksbuckhandl., Harz 42/.43
ne

Vakanzenvsſt“

z (geb. Brothuhn) im 27.

Weissenfels-

Kinematograph
am Markt

Hetropol-Thedter
Klofterftraße 2.

Jeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

Ziehung am n. u. 12. Maas

Lorrerie
der Infernatfenaten Moterbdost- und
Moteron- Ausstellung, Boriin u
130 000 L ooo.

6738 Gewinne l. Oeeamtweorte v. Mark

los à 3 ſerr,
in allen Lottariogeschaften e. dureh
Plakatoe Kenntdichen Verkaufesteollen.

n Gust. Pfordte,
Esason g. Ruhr.

Gant I. övelſelartaſeln
ver Ztr. von 25 Liter 20 J

wun. Bornaolc, olfftr. 2.

T Arbeſſswarkt.

er Stellung ſucht
verlange die Deutſche

Eßßlingen 156.

Geſtern vorm. 11Uhrverſtarbnach
längerem Leiden meine liebe Frau,

M unſere gute Mutter, Tochter, Schwä
gerin u. Tante, Meta ſStrietzel

Ledensjahre.
Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet auf dem

Nordfriedhof am DonnerstagS nachm. 3 Uhr ſtatt. Etw. Kranz-
r n nach Deſſauerſtraße 14, H.,bei Ernst Strietzel erbeten

Todes Anzeige.
Montag früh 6 Uhr verſchied

unſer kleiner Walter im Alter
von 10 Monaten.

Um ſtilles Beileid bittend, zeich
net Famil?e Eitner, Steinweg 35.

Die Beerdigung findet Donners
tag nachm z Uhr. auf dem Süd-
Frie dhe ſh

Sonntag mittag 1 Uhr ſtarbplötzlich nach kurzem abe erſchwere: n

Leiden meine innigſtgeliebte Frau,
unſere herzensgute Tochter und

W Schweſter undSchwägerin
Martha Bergner geb. Röhr
m 22. Leber uns

Um ſtilles Veilei d bittet der tief
trauernde Gatte
Alvert Bergner nebſt Angehörigen.

Die Beerdigung findet Mittwoch
5 Uhr vom Krankenhauſe aus ſtatt.
eeeeeeeeeeeaow

hGanksagung.
Für die vielen Beweiſe auf

richtiger Teilnahme beim Be-
gräbnis meines lieben Mannes,

unſeres guten Vaters
Karl Franke

ſagen wir hiermit allen unſern
herzlichſten Dank.

Familie Franke.
ZZ en i g. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 91

Reichsverſicherungsordnung.
Deutſcher Reichstag.

66. Sitzung. Montag, den 18. April 1910, mittags 12 Uhr

Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der äſiGraf Schwerin die Mitteilung von ßer Svde des h
Oriola, deſſen Andenken das Haus hierauf in der üblichen
Weiſe ehrt.

Die Reichsverſicherungsordnung.
Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Der Entwurf bringt weſentliche

Aenderung der Verſicherungsgeſetzgebung. Jn der Kranken-
verſicherung wird der umfaßte Perſonenkreis erheblich, von
13 auf 20 Millionen, erweitert. Er ſchafft Verſicherungsämter,
nicht als Organe der Verſicherten, ſondern als Reichs und
Staatsbehörden. Hiergegen iſt der Vorwurf erhoben worden,
die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen werde beeinträchtigt.
Meine Freunde teilen dieſe Befürchtung nicht, ſondern ſtehen

Einzelheiten vorbehalten der Einrichtung von Verſiche-
rungsämtern ſympathiſch gegenüber.

Die Organiſation der Krankenkaſſen wird durch den Ent-
wurf erheblich geändert. Währe d bisher die Arbeiter zwei
Drittel, die Arbeitgeber ein Drittel der Beiträge zahlen, ſollen
jetzt beide Gruppen zu gleichen Teilen zahlen. Der Vorſitzende
ſoll in beiden Gruppen getrennt gewählt werden, und wenn
ſie ſich nicht auf dieſelbe Perſon einigen, ſoll er vom Ver-
ſicherungsamte ernannt werden. Hierdurch wird die Stellung
der Arbeiter im Vorſtande verſchlechtert, dem gegenüber ziehen
meine Freunde den früheren Zuſtand vor.

Der Entwurf regelt die Stellung der Kaſſen zu den Aerzten,micht aber die zu den Angeſtellten. Hier muß die Komm
noch Wandel ſchaffen. Auch ſcheint mir zweifelhaft, ob die
Aerztefrage in einer praktiſch möglichen Weiſe geregelt iſt.

Bei der Jnvalidenverſicherung hat der Entwurf die Herab-
ſetzung der Altersgrenze auf 65 Jahre wegen der Mehrbe-
laſtung abgelehnt. Auch die Regelung der Witwen und Waiſen-
verſicherung entſpricht nicht den Zuſagen, die bei der Beratung
des Zolltarifs gemacht ſind. (Sehr richtig! i. Ztr. u. b. d. Soz.)
Der Entwurf bedarf alſo noch ernſter Durcharbeitung, im
ganzen aber wird er hoffentlich dem deutſchen Volke zum Segen
gereichen,

Abg. Schickert (konſ.): Es ſollen 5--7 Millionen Per-
ſonen, darunter vor allem landwirtſchaftliche Arbeiter durch
den Entwurf in die Verſicherung eingezogen werden. Das
verurſacht eine Belaſtung von 60 Millionen Mark. Es iſt
genau zu prüfen,

ob die Landwirtſchaft dieſe Belaſtung ertragen kann?
Wir begrüßen es aber, daß man die ländlichen Verſicherten
nicht in die Schablone der Ortskrankenkaſſen preſſen will, ſo-
wie, daß man der parteipolitiſchen Ausſchlachtung der Kranken-
kaſſen durch eine abgeänderte Stimmenverteilung entgegen-
tritt. Die Angliederung der Hinterbliebenenverſicherung an
die Jmvalidenverſicherung ſcheint uns angemeſſen. Die Ver
ſicherungsämter ſind zahlreichen Bedenken begegnet, wir hoffen
aber, daß dieſe ſowie auch unſere eigenen Bedenken gegen
andere Beſtimmungen in der Kommiſſion ſich beſeitigen laſſen,
und daß ein Werk zuſtande kommt, welches der minderbemittel
ten Bevölkerung und dem Valkerlande zum Segen gereicht.
(Beifall rechts.)

Abg. Horn-Reuß (natl.): Die Vorlage bringt die Er-
füllung langjähriger Wünſche. Die ſcharfe Kritik, der ſie be-
gegnet iſt, wundert mich einigermaßen. Mit der Einbeziehung
der land wirtſchaftlichen Arbeiter ſind wir einverſtanden. Wir
begrüßen ferner im Prinzip die Ausdehnung der Verſicherung
auf weitere Kreiſe des Mittelſtandes. Nicht unbedenklich iſt
die Einſchränkung der Betriebskrankenkaſſen. Dieſe haben ſich
im allgemeinen bewährt und die Angriffe der ſozialdemokra-
tiſch geleiteten Ortskrankenkaſſen rühren nur daher, daß die
Sozialdemokratie in den Betriebskrankenkaſſen keinen Ein-
fluß gewinnen kann. Um ihren Einfluß zu bewahren, deshalb
iſt auch die Sozialdemokratie gegen die gleichmäßige Verwal-
tung mit Halbierung der Beiträge. Dieſe liegt aber durchaus
im allgemeinen Jntereſſe. An der Kommiſſionsberatung wer
den wir fleißig mitarbeiten. (Lebh. Beif. h. d. Natl.)

Abg. Dr. Mugdan (Vpt.): Die Vorlage tut
für jeden Schritt vorwärts zwei zurück.

Ein Rückſchritt ſind vor allem die Landkrankenkaſſen, denen
tede Selbſtverwaltung verſagt iſt. Den landwirtſchaftlichen
Arbeiter kann man danach gegen ſeinen Willen ins Kranken-
haus bringen und ſeiner Familie die Unterſtützung entziehen.
Es wird nicht mehr beſtritten, daß es der Landwirtſchaft gut
geht, ſie leidet nur unter der Leutenot. Durch die Beſtim-
mungen des Entwurfs aber kann die Landflucht nur ver
größert werden. (Sehr wahr! links.)

Der Entwurf ſoll ferner eine Vereinfachung vorſtellen, er
will die kleinen Kaſſen und Käßchen beſeitigen. Betriebs-
krankenkaſſen läßt er aber beſtehen, auch wenn ſie nur 100
Mitglieder haben, und Jnnungskaſſen ſogar ganz ohne Rück-
ſicht auf die Mitgliederzahl. (Hört, hört! links.) Die Leiſtun-
gen der Krankenkaſſen werden durch den Entwurf nicht erhöht,
denn er ſchafft keine großen leiſtungsfähigen Kaſſen über den
ganzen Stadt- oder Landkreis. Deshalb können wir auch nicht
den Vorſchlägen zur

Erdroſſelung der freien Hilfskaſſen
zuſtimmen. Dasſelbe gilt für die Halbierung der Beiträge.
Da allgemeine große Ortskrankenkaſſen nicht in Frage kommen,
können wir einer ſolchen Beſchränkung der Selbſtverwaltung,
wie ſie in der Halbierung der Beiträge liegt, nicht zuſtimmen.
(Zuſt. links.)

Die Regelung der Aerztefrage iſt zu komplizierk, und dieſelbe
behördliche Bevormundung zeigt ſich auch gegenüber den Apo-
thekern. Sie iſt ein unerhörter Eingriff in die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe.

Während früher der Erfolg der Arbeiterverſicherung auf der
opfermütigen Tätigkeit der Verſicherten beruhte, wird er in
Zukunft davon abhängig ſein, ob die Verwaltungsbehörde
funktioniert. Wir wollen keine neuen Polizeibehörden, denn
Polizei haben wir in Deutſchland gerade genug. (Sehr rich-
tig! links.) Wir haben keine Garantie für die ſozialpolitiſche
Schulung der vorgeſchlagenen Verſicherungsamtmänner. (Sehr
wahrl! links.)

Daß man ſich gegen die Hinzuziehung der Arbeiter zur Feſt
ſetzung der Unfallrenten ſträubt, iſt mir unverſtändlich. die Ar-
beiter würden dabei nichts weniger als gewiſſenlos freigebig
verfahren. (Sehr richtig!)W37 Sent un hat alle Urſache, bei dieſem Geſetze fleißig

mitzuarbeiten. Wie haben doch damals beim Zolltarif ſeine
Redner die Hinterbliebenenverſicherung als „Krönung des
ſozialen Gebäudes“ geprieſen! Und was kommt dabei heraus?
Klägliche Renten, die man mit Recht als

Pfennigrenten
bezeichnet. (Lebh. Zuſt. links.)Jch will nicht verſchweigen, daß das ganze Werk als Ver
ſuch einer gemeinſamen Kodifizierung der Arbeiterverſicherung,
obwohl es nicht gelungen iſt, theoretiſch einen bleibenden Wert
hat. Wir werden in der Kommiſſion verſuchen, von dem aller
dings nur ſehr geringen praktiſchen Wert zu retten, was zuvetten iſt. (Lebh. Veiſ. b. d. Vpt.)

Halle a. S., Mittwoch den 20. April 1910

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Die Entrechtung der landwirtſchaftlichen Arbeiter durch den

Entwurf, welche der Vorredner bedauert hat, konnte gar nicht
ausbleiben bei der
gottgewollten Abhängigkeit der Regierung von den Agrariern.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Wenn der Redner nun des weiteren
meinte, das Zentrum hätte im Jahre 1902 den Zolltarif ver
worfen, wenn die Witwen- und Waiſenverſicherung abgelehntworden wäre, ſo iſt das ein Jrrtum. Denn das Jene iſt
keine Arbeiterpartei, ſondern eine agrariſche Partei. (Wider-
ſpruch i. Ztr.) Das Zentrum hat jederzeit die Grundbeſitzer
intereſſen vertreten; es hätte ſonſt ſeinerzeit das Kranken-
verſicherungsgeſetz auf die land wirtſchaftlichen Arbeiter aus-
gedehnt. Mit der Ablehnung der Witwen- und Waiſenver-
ſicherung wäre dem Zentrum nur ein großer Gefallen erwieſen
worden. Es hätte dann ſagen können: „Wir haben den armen
Witwen und Waiſen ſehr viel Gutes zugedacht.“ Jetzt
aber muß das Zentrum ſchon geſtehen, daß es
den Witwen und Waiſen das Brot verteuert und nichts dafür

gegeben
hat. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die Vorlage iſt zur Debatte geſtellt, ohne vollſtändig vor-
zuliegen. Das dickleibige Werk hat wohl theoretiſche Bedeu-
tung, aber ſein vraktiſcher Wert für die Arbeiter iſt ein ſehr
geringer. Diejenigen Arbeiter, die bisher noch gar nicht ver-
ſichert waren, werden ja vielleicht etwas günſtiger geſtellt, aber
die ſchen beſtehenden Verſicherungsgeſee werden durch den
Entwurf erheblich verſchlechtert.

Der Entwurf nimmt weit mehr als er gibt.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Mit dem Entwurf ſoll Vereinkeit-
lichung bezweckt werden, aber wenn das ſo iſt, warum unter-
bindet man dann von vornherein jede Einheitlichkeit, indem
man z. B. die Verſicherung der Privatangeſtellten aus dem
Geſetze herausläßt? (Zuſt. b. d. Soz.) Die Höchſtgrenze des
zur Verſicherung verpflichtenden Einkemmens wurde 1883 auf
2000 Mk. feſtgeſetzt. Und jetzt im Jahre 1910 läßt man dieſe
Grenze beſtehen! Auch das iſt eine Verſchlechterung, weil 1883
das Einkommen von 2000 Mk. eine höhere Lebenshaltung ge-
ſtattete als heute. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Die Arbeiterverſicherung ſollte ja
urſprünglich ſo eine Art Ergänzung des Sozialiſtengeſetzes

ſein, nach dem Rezept: Peitſche und Zuckerbrot. Die Ver-
ſicherungsgeſetze haben aber die Sozialdemokratie ebenſowenig
vernichtet wie das Sozialiſtengeſetz. Sie hat im Gegenteil die
Zahl ihrer Anhänger ſeitdem ungefähr verzehnfacht. Schlim-
mer hätte es auch ohne die Verſicherungsgeſetze nicht kommen
können. (Heiterk. u. Sehr gut! b. d. Soz.) Damals tappte
man im Dunkeln. Es fehlte an allen Grundlagen. Die Ent-
ſchuldigungen, die man alſo damals für Unvollkommenbeiten
hatte, hat man heute nach einem Vierteljahrhundert der Er-
probung nicht mehr. Die

Vereinheitlichung iſt kein neuer Gedanke.
Sie iſt von Sozialdemokraten, wie z. B. von Bebel, ſchon in den
ſiebziger Jahren vertreten worden. Gerade durch die Zer-
ſplitterung wird die Leiſtungsfähigkeit der Krankenverſiche-
rung ſchwer beeinträchtigt. Das hat Kollege Mugdan zum
Teil ſchon richtig auseinandergeſetzt. Hätte man die ganze
Krankenverſicherung auf den einheitlichen Typ der Orts-
krankenkaſſen gebracht, ſo würde man ungefähr 200 Para-
graphen geſpart haben. (Hört hört! b. d. Soz.) Statt deſſen
ſchafft man die famoſen Landkrankenkaſſen in die man neben
den Landarbeitern, die ſtädtiſchen Dienſtboten das Bühnen-
perſonal und die allerverſchiedenartigſten Elemente hinein-
ſteckt. Daneben werden

die Betriebskaſſen ſorgfältig konſerviert.
Für den ſozialen Wert gerade eines großen Teils dieſer
Kaſſen iſt es aber bezeichnend, daß Staatsbetriebe, die ſolche
Kaſſen haben, grundſätzlich Arbeiter über 40 Jahre nicht auf-
nehmen. um die Kaſſen nicht zu belaſten. (Hört. hört! b. d.
Soz.) Daneben konſerviert man die Jnnungskaſſen, um das
Jnnungsweſen zu fördern. Wenn die Jnnungen krank ſind,
ſollen ſie anderswo Heilung ſuchen, als im Krankenverſiche-
rungsgeſetz. Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz Die
Jnnungskaſſen können die Aufgabe der Krankenkaſſen nicht
erfüllen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Für die
BVeſchränkung der Selbſtverwaltung

der Krankenkaſſen wird nun vorgebracht, ſie ſeien mehrfach
zu politiſchen wecken mißbraucht worden. Der ganze Miß-
brauch wird wohl darin beſtanden haben, daß hin und wieder
auch Sozialdemokraten in den Vorſtand gewählt ſind. Das
iſt aber kein Mißbrauch, denn die Arbeiter ſollen doch die
Männer ihres Vertrauens wählen. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Die Berufsgenoſſenſchaften ihrerſeits wählen gewiß
keine Sozialdemokraten. ſondern auch Leute ihres Vertrauens.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Eine ganze Zahl von Berufsge-
noſſenſchaften gehört dem Dentralverband deutſcher Jndu-
ſtrieller an, deſſen vornehmſte Aufgabe die Bekämpfung der
Sozialdemokratie iſt. Zu dieſer Bekämpfung werden alſo die
Mittel der Berufsgenoſſenſchaften gegeben. Das iſt

ein politiſcher Mißbrauch allerärgſter Art.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Um die Entrechtung der
Arbeiter bei den Krankenkaſſen zu begründen, ſagen die Mo-
tive des Entwurfs: Die Unternehmer zahlen 3837 Millionen
Mark ohne Gegenleiſtung. Noch 1903 hieß es aber in der
Denkſchrift des Reichsamts des Jnnern, daß die Beiträge ein
Teil der Produktionskoſten ſind, die der Unternehmer nur
auslegt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Tatſächlich bekommen
die Unternehmer Arbeit dafür. Für jeden Pfennig verlangt
der Unternehmer Arbeit, aus der er ſchon den Mehrwert her-
ausſchlägt. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Die Vorlage
bringt alſo den kraſſeſten Unternehmerſtandpunkt zum Aus-
druck, um die Entrechtung der Arbeiter zu fordern.

Die Arbeiter haben von einem hohen ſittlichen Standpunkte
aus in den Krankenkaſſen gearbeitet, und dafür iſt jetzt dieſe

Entrechtung der Dank an die Arbeiter.
Ueber die Arztfrage wird in der Kommiſſion zu reden ſein,

wir ſind bereit, den Aerzten entgegen zu kommen und ihre be-
rechtigten Wünſche zu erfüllen. Dieſe Wünſche dürfen aber
nicht zum Ruin der Kaſſen führen. Denn die Kaſſen ſind
ſchließlich doch nicht für die Aerzte da. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Auf andere Einzelheiten wird mein Parteifreund
Schmidt eingehen. Ein ſchwerer Mangel aber, den ich noch
erwähnen muß, iſt es, daß man die Gelegenheit verabſäumt,
die Unterſtellung der Hausgewerbetreibenden unter die Jn-
validenverſicherung feſtzulegen.

Es wäre auch an der Zeit geweſen, der
Rentenfeſtſetzung

eine andere Grundlage zu geben, nämlich das wirkliche Ein-
kommen der Verſicherung und damit der Rentenfeſtſetzung zu
grunde zu legen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Nur ſo kann
die Rente aus der Sphäre des Almoſens herausgehoben wer-
den. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Aber man ſucht zu
ſparen und zu ſparen an Greiſen, Krüppeln und Witwen, oft
unter Anwendung empörender Härte. (Lebh. Sehr richtig! bei
den Soz.) Daher das Syſtem der Rentenquetſchen und Renten-
entziehung.

ch komme zur Hinterbliebenenverſicherung

21. Jahrg.
xvq qJqozeWWw

Es iſt bekannt, daß auf fie urſprünglich alle Ueberſchüſſe der
land wirtſchaftlichen Zölle verwandt werden ſollten. Der Kreis
dieſer Zölle wurde aber immer enger gezogen, und das, was
übrig blieb, wurde von den Einfuhrſcheinen aufgezehrt. (Hört.hört bei den Soz.) Die Renten ſind nichts als ein Almoſen.
Werden doch

40 Mark pro Jahr
ſeilens der Reichsverſicherung für ein Kind gezahlt. (Hört,
hörtl! bei den Soz.) Man vergleiche einen derartigen Satz
etwa mit dem, was die Armenverwaltung in Schöneberg be-
zahlt, nämlich, für einen Säugling 252 Wark, für Kinder von
zwei bis drei Jahren 216 Mark,

Die Krankenverſicherung iſt diejenige, deren Verwaltungs-
koſten am geringſten ſind, deshalb ſollte gerade ſie ausgebaut
werden, und nach ihrem Muſter dann eine wirkliche Jnva-
lidenverſicherung, an die ſich weiter Mutterſchafts- und
Schwangerſchaftsverſicherungen und im Laufe der Zeit auch

Arbeitsloſenverſicherung
anzuſchließen hätte.

Hätte man 1883 den Unternehmern geſagt, ſie ſollten bis zum
Jahre 1907 4014 Millionen Mart für die Arbeiterverſicherung
hergeben, ſo hätten ſie geſchrien, die deutſche Jnduſtrie werde
totgeſchlagen. Aber das Gegenteil iſt eingetreten, die deutſche
Jnduſtrie hat einen Aufſchwung genommen, wie keine andere
Jnduſtrie der Welt. Ohne dieſe Verſicherungen müſſen Krank-
heit, Unfälle, Jnvalidität, Schwangerſchaft und Arbeitsloſig-
keit und ihre Folgen gerade von den ſchwächſten Schultern ge-
tragen werden. Gar mancher Arbeitsloſe, der Vagabund ge-
worden iſt, hätte gerettet werden können durch eine Arbeits-
loſenverſicherung.

Möchten die Regierenden die Arbeilerſchutzgeſetze doch einmal
behandeln wie Militärgeſetze, wo auch nicht nach den Koſten
gefragt wird! Würde man ſich in Deutſchland zu einer

wirklichen Sozialpolitik
entſchließen, ſo würde auch das engliſche Proletariat einen ſo
ſtarken Druck auf ſeine Regierung ausüben, daß ſie nachfolgen
müßte. Ein ſolcher Wettſtreit der Mächte würde ſtatt des
Brennholzes des Krieges das Bauholz des Friedens zuſammen-
tragen. Und das wäre mehr wert, als das ewige volksfeind-
liche Weiterrüſten. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weilerberatung auf Dienstag
12 Uhr. Schluß 27 Uhr.

Der Kampf im Baugewerbe.
Erſt in den nächſten Tagen wird es möglich fein, eine

genaue Ueberſicht über die Ausſperrungen und beſtimmte
Zahlen über die von der Ausſperrung betroffenen Bau-
arbeiter geben zu können. Noch wogt alles durcheinander und
die Angaben widerſprechen ſich. Abſolut zuverläſſige An-
gaben können begreiflicherweiſe nur die Organiſationen
machen. Die Meldungen in bürgerlichen Zeitungen
über den Umfang der Ausſperrungen ſind aber vielfach
übertrieben. Sicher iſt es, daß immer noch große Zahlen
der von der Ausſperrung Betroffenen aufmarſchieren wer
den, was bei der im Baubernfe ungeheuer großen Hahl Be
ſchäftigter nicht wundernehmen kann.

Soviel ſteht jedoch jetzt ſchon feſt, daß die Anusſperrung
lange nicht den Umfang angenommen hat, den die Scharf-
macher unter den Bauunternehmern wünſchten.

Aus dem Süden des Reiches wehte ein beſonders ſcharfer
Wind. Von dort her wurde die Ausſperrung am ſtärkſten
propagiert. Da iſt es denn rieſig intereſſant zu wiſſen,
daß der Vorſitzende des württenbergiſchen
Arbeitgeberbundes, Herr Guſtav Buſch, nicht
ausgeſperrt hat. So zeigt ſich ſchon recht deutlich, daß
doch recht viele Unternehmer den Scharfmachern nicht un-
bedingt Heeresfolge leiſten. Jn den nachfolgenden Orts-
berichten tritt das vielfach hervor. So wird aus

Duisburg berichtet, daß nach Angabe bürgerkicher
Blätter 3000 Bauarbeiter ausgeſperrt ſein ſollen. Jn
Duisburg arbeiten aber noch keine 1500 Bauarbeiter.
Jn der am Sonnabend ſtattgefundenen Verſammlung der
freigewerlſchaftlich organiſierten Bauarbeiter konnte nun
feſtgeſtellt werden, daß trotz wiederholter dringender Auf-
forderung zur ſofortigen Meldung ſich erſt 115 Maurer,
59 Bauarbeiter und 70 Zimmerer für die Liſte der Aus
geſperrten hatten einzeichnen laſſen. Die Organiſation der
Chriſtlichen iſt etwa ein Drittel ſo ſtark wie die der freien
Gewerkſchaften. Bei Annahme etwa desſelben Prozentſatzes
unter Hinzurechnung einer Anzahl Jndifferenter, die keiner
Organiſation angehören, iſt demnach anzunehmen, daß in
Duisburg am Sonnabend abend etwa 3850 Bauarbeiter aus-
geſperrt waren, annähernd ein Drittel der dort Be-
ſchäftigten. Dabei bleibt es nun allerdings nicht, denn ſchon
jetzt werden die Bauunternehmer, die nicht mitmachen
möchten, von den großinduſtriellen Scharfmachern terrori-
ſiert. Verſchiedene induſtrielle Werke wollten die von den
Baugeſchäften Ausgeſperrten in eigener Regie be
ſchäftigen, doch wurde das ſofort inhibiert. Einen direkten
Beweis für das terroriſtiſche Verhalten der Jnduſtrie-
magnaten liefert die Zeche Neumühl. Für dieſe hat eine
Firma Braunſteiner eine Anzahl Koloniehänſer zu
bauen. Die Firma hatte ihren Arbeitern aus Gründen der
Vorſicht wahrſcheinlich erſt zum 20. d. M. gekündigt. Als
dann aber am Sonnabend der Zechendirektor ſicht,
daß an den Koloniehäuſern noch gearbeitet wird, ordnet er
die ſofortige Arbeitsniederlegung an, da auf Zeche
Neumühl „kein Stein mehr vermauert werden ſolle“.

Für Heſſen-Naſſau iſt zu berichten, daß im ganzen
Dill- Kreiſe kein einziger Bauarbeiter ausgeſperrt wurde.
Der deutſche Arbeit geber“verband hat ſich nun an den
Unternehmerverband in Herborn gewendet, und verlangt,
daß die Unternehmer wenigſtens keine ausgeſperrten Ar-
beiter einſtellen ſollen. Auch in Limburg und Die z
ſind bis jetzt noch keine Bauarbeiter ausgeſperrt worden.

Jn Augsburg wurden 1000 Bauarbeiter ausgeſperrt,
die Nichtorganiſierten dürfen weiterarbeiten. Eine von der
Stadtbehörde noch in letzter Stunde verſuchte Vermittlung
zwiſchen beiden Teilen ſcheiterte an der ablehnenden
Haltung der Arbeitgeber.

Jm Bezirk Schwaben wurde noch ausgeſperrt in
Kempten, Lindau, Memmingen, Midelheim und Lindenberg.
Für dieſe Orte kommen insgeſamt 1100 Bauarbeiter in
Frage.

Gera-Reuß. Jm Bezirk Gera iſt die Ausſperrung
auch nur teilweiſe erfolgt. Die Baumaterialien-
lieferanten haben ſich mit den Bauunternehmern ſo l
dariſch erklärt.
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peſucht Etwa 1500 Mann, darunter in großer Zahl Nicht-
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NöT7n a. R. Es ſind nicht 4000 vBVanarbeiterdeſperrt, wie die bürgerliche Preſſe berichtet, ſondern h

den am Montag früh von der Organiſation gemachten Feſt
ſtellungen ſind insgeſamt 1720 ausgeſperrt, nämlich 720
vom Maurerverband, 615 vom Hilfsarbeiterverband und
685 vom chriſtlichen Verband.

Jm Bezirke Bochum, wo bei 119 Bauunternehmern
darunter 52 im Bunde) 1276 Maurer und 816 Hilfs-
arbeiter beſchäftigt waren, haben 46 Unternehmer, darunter
85 von den Bündlern, ausgeſperrt. Von der Ausſperrung

ſind betroffen 616 Maurer und 274 Hilfsarbeiter.
Jn Breslau wurden als ausgeſperrt ermittelt: 809

Maurer, 375 Zimmerer und 500 Bauhilfsarbeiter. Das ſind
etwa der vierte Teil der überbaupt Veſchäſtigten.

Die Ausſperrung im Gau Berlin ergibt bis Montag
abend folgendes Vild: Der Gau umfaßt die Provinz
Brandenburg, einen Teil der Provinz Poſen, einen
Teil der Provinz Sachſen und einen Teil des Groß-
herzogtums Mecklenburg-Strelitz. Der Verband der
Maurer hat in dieſem Gebiet 175 Zweigvereine mit 24 000
Mitgliedern. Bis jetzt ſind in 33 Zweigvereinsbezirken die
Bauarbeiter ausgeſperrt. Jn dieſen Zweigvereinen hat der
Maurerverband 4800 Mitglieder. Von denſelben ſind za.
24 an der Ausſperrung beteiligt. Bekanntlich haben die
Arbeitgeberorganiſationen von Groß- Berlin und der
nächſten Umgebung ſich nicht an der Ausſperrung beteiligt,
in dem übrigen Teil des Gaues iſt eine Ausſperrung bisher
nicht erfolgt.
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Uxternehmer-Solidaritüt.
Her Lorrain meldet, daß die Induſtriellen der

Wthringiſchen Eiſen und Erzinduſtrie ſich dem Arbeit-
„geber“bund für das Baugewerbe gegenüber verpflichtet
haben. während der Dauer der Ausſperrung keine aus

perrten Bauarbeiter irgendwie in den Sruben oder den
eder Waldwerken zu beſchäftigen.

Um den Arbeitern. die ſie brutal auf die Straße ſehten,
die De au rauben. ſich anderswo Beſchäftigung zu
uchen, ächten die Unternehmer ſie außerdem noch durch die

ſhwarzen Ziken.
0

Schwarge KBiſten mit den Namen der ausgeſperrten Bau
arbeiter Rathenows zirkulieren gegenwärtig unter dem
dortigen organiſierten Unternehmertum. Ein günſtiger Wind
wehte der Parteipreſſe folgende intereſſante Schriftſtücke auf
den Tiſch:

„Arbeitgeberverband Rathenow und Umgegend (e. V.),
(Bund der Jnduſtriellen).

Fernſprecher 54.
Wir erinnern unſere Mitglieder daran, daß nach dem

Beſchluß der Generalverſammlung vom 25. April 1906 die
Arbeitgeber keinem Arbeitnehmer die Erlaubnis zur Mai-
feier geben dürfen.

Zu dem ſich entſpinnenden Kampf des Baugewerbes
überſenden wir unſern Mitgliedern anbei
eine Namens-Liſte der Ausgeſperrten.

Die Ausſperrung iſt mit ſEinverſtändnis des Vereins
deutſcher Arbeitgeber- Verbände verfügt und tritt daher
t 6 unſerer Sonderbeſtimmungen in Kraft, der beſagt,
daß Ausgeſperrte für die Dauer in keinem zu unſerem
Verbande gehörigen Betriebe beſchäftigt werden dürfen,
auch als ſelbſtändige Kleinmeiſter nicht.

Wir bitten daher unſere Mitglieder, dieſen Paragraphen
ſtreng durchzuführen.

Der Vorſtand des Arbeitgeberverbandes Rathenow.“
Das beigefügte Schreiben, das die ſchwarze Liſte enthält,
Iuutet:

„Sie werden vom unkerzeichneten Arbeitgeberverband ge-
beten, alle nachſtehend aufgeführten, von uns ausge-
ſperrten Arbeitnehmer nicht einzuſtellen oder die ſchon im
Betriebe beſchäftigten ſofort wieder entlaſſen zu wollen.

Rathenotw, den 15. April 1510.
Hochachtend

Arbeitgeberverband für das Baugewerbe Rathenow und
imgegend nebſt Frieſack (E. V.).

C. Höfer, Vorſitzender.“
Es folgen dann die alphabetiſch geordnelen Namen von

168 Bauarbeitern.
Je brutaler und terroriſtiſcher die Mittel, die die Unter-

nehmer gegen die Arbeiter anwenden, deſto ſchneller, klarer
und ſchärfer wird ſich bei den Proletariern, die ſie noch
nicht beſitzen, die Erkenntnis von der Notwendigkeit rück-
ſichtsloſeſten Klaſſenkampfes und das Bewußtſein einſtellen,
daß nur in der Ueberwindung des Kapit ali
mus das Heil der Arbeiterklaſſe liegt!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. April 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 21. April, abends S/2 Uhr, findet im

Volkspark die regelmäßige Mitglieder Verſammlung ſtatt. Die
Genoſſen und Genoſſinnen werden um recht zahlreiches Er
ſcheinen erſucht.
kannten Extramarken und Sammelliſten zu erledigen haben, wer-
den vom Parteiſekretariat erſucht, d
zirkulieren zu laſſen und ſpäteſtens bis zum 1. Mai mit den Aus-
gabeſtellen abzurechnen.

S 92Die Genoſſen, welche den Vertrieb der be-

ieſe jetzt möglichſt umfaſſend
mr
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Zum Kampf im Baugewerbe.
Die drei im Kampfe ſtehenden Verbände der Maurer,

Bauhilfs arbeiter und Zimmerer hatten zu
geſtern nach Arbeitsſchluß nach dem Volkspark außer-
ordentliche Generalverſammlungen einberufen. Die Maurer
tagten im großen Saal, die Vauhilfsarbeiter in den Reſtau-
rationsräumen und die Zimmerer im kleinen Saal. Alle
drei Verſammlungen hatten ſich im weſentlichen mit den
Beſchlüſſen zu befaſſen, die am Sonnabend von den Aus-
geſperrten und ſpäter von den Vorſtänden der drei Ver-
bände gemeinſchaftlich gefaßt worden waren.

Die Verſammlung der Maurer war außerordentlich ſtark
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e nen
ausgeſperrte, füllten den großen Saal, um den Situakions

bericht des Genoſſen Röber entgegenzunehmen.
Genoſſe Röber führte aus, daß ein genaues Reſultat

ron der Ausſperrung in ganz Deutſchland noch nicht unter
breitet werden könne. Soweit es ſich überſehen laſſe, dürften
die Wünſche der Rufer im Streite, der Scharfmacher im
großen nicht ganz erfüllt ſein. Etwa 60 Prozent der
organiſierten Kollegen werden aufs Straßenpflaſter geworfen
ſein. Jn Halle haben die Unternehmer ihren Beſchluß
ziemlich korrekt durchgeführt, allerdings auch mit einigen
Durchbrechungen. Zu den Ausnahmen wird die Verſamm-
lung Stellung zu nehmen haben. Die Zahl der Ausge-
ſperrten hat ſich von 554 am Sonnabend auf 650 erhöht,
einige dürften noch hinzukommen, ſo daß insgeſamt 700 zu
erwarten ſind. Darüber hinaus wird es jedenfalls nicht
gehen. Auch auf dem Lande haben ſich einige Unternehmer
dem Willen der Scharfmacher gebengt, ſo in Ammendorf,
Weſtewitz uſw. Hier ſind rund 100 Mann ausgeſperrt
worden.

Wie läſtig die Ausſperrung manchen Unternehmern iſt,
zeigen die vielen Winkelzüge, die gemacht werden, um ſich
über den Beſchluß des Scharfmacherverbandes hinwegſetzen
zu können. Die Kollegen mögen jedes derartige Vorkomm-
nis melden und ſich von keinem düpieren laſſen.

Was die Unternehmer jetzt beginnen, haben ſie ſchon ſeit
langen Jahren geplant. Sie haben die Tarife nur mit dem
Hintergedanken abgeſchloſſen, ihren Herr im Hauſe-Stand
punkt durchzudrücken. Eine durchaus verwerfliche Aus-
nützung der Tarife. Selbſtverſtändlich haben die Unter
nehmer des Baugewerbes in ihrem unverantwortlichen und
treuloſen Vorgehen Helfershelfer aus dem übrigen Unter
nehmerlager bekommen. Die Scharfmacher jeder Couleur
unterſtützen die Bauprotzen, weil ſie wiſſen, daß hier ein
Kampf gegen die geſamte Arbeiterſchaft beginnt. Das
Koalitionsrecht ſoll untergraben, ſeine Ausübung unmöglich
gemacht werden. Somit haben die organiſierten Bauarbeiter
die geſamten kapitaliſtiſchen Jntereſſenten gegen ſich, ſie
wiſſen aber auch, daß auch ſie ſich auf die geſamte organi
ſierte Arbeiterſchaft verlaſſen dürfen. Noch führt die Bau
ardeiterſchaft ihren Kampf alletn. Es iß ein Kampf um die
Macht, es kſt die ernſteſte Situation, in der die Bau
arbeiterbewegung je geſtanden hat. Da heißt es Opfer
bringen und wachſam bis zum äußerſten zu ſein. Die
vollſte Einigkeit muß uns beſeelen. Sehen das die Unter
nehmer, dann wird ihnen ihre innere Zerriſſenheit erſt recht
klar werden. Die hitzigſten Scharfmacher ſind kaum noch
praktiſch tätig. Sie ſind im Hauptberuf Hetzer. Zwiſchen
ihnen und den wirklich Tätigen beſtehen große Gegenſätze.
Sehr wirkſam dürfte auch der Unterſchied zwiſchen Groß
und Klein ſich erweiſen. Mancher kleine Unternehmer wird
einſehen, daß dieſe Machtprobe auch den Zweck hat, ihn und
ſeine näheren Kollegen über die Klinge ſpringen zu laſſen.
Vorläufig ſteht freilich das Unternehmertum nach außen hin

chloſſen da. Setzen wir ihrer äußerlichen die innere Ge
chloſſenheit, das Vertrauen auf unſre Organiſation,

gegen.

Wir wollen nicht wieder Heloten werden. Unſer Recht, in
jahrzehntelangem Kampf erworben, laſſen wir uns nicht
wieder rauben. Soweit, wie die Unternehmer wollen, kann
und wird es niemals gehen. Klären wir die Jndifferenten
darüber auf, was das Ausbeutertum im Schilde führt. Wir
haben das Entgegenkommen nicht vermiſſen laſſen. Nun geht
der Kampf um unſre Zukunft, unſre Exiſtenz. Wir ſind
zu Opfern bereit und ſomit wird das große Ringen in
jedem Falle ſeine Opfer für uns tragen. Die Kriegskoſten
zahlen jene Herren, die im verbrecheriſchen Machtkitzel zu
dieſem aberwitzigen Experiment gegriffen haben. (Lebhafter
Bcifall.)

Jn der Diskuſſion über die vorgelegten Beſchlüſſe wur-
den die verſchiedenartigſten Kniffe der Unternehmer, die
ihre angefangenen Arbeiten gern beenden möchten, zur

prache gebracht. Wir werden auf einiges noch zurück
kommen.

Genoſſe Deege erwähnte, daß dem Maurermeiſter
Grote die richtige Antwort gegeben worden ſei, als er die
Arbeiter zum Ausſcheiden aus ihrer Organiſation veran-
laſſen wollte. Er wurde gefragt, weshalb denn er nicht
aus ſeiner Organiſation ginge, wenn ihm ſoviel am
Frieden gelegen ſei. Aehnlich ging es andern Scharf-
machern. Glaube man den Verſprechungen der Unternehmer
nicht, die bald an die Einzelnen herantreten werden. Es
laufen ohnehin Poliere genug herum. Geht es einmal um
die Macht, dann ſoll es uns aber auch ernſtlich darum zu
tun ſein. Die Wunden, die uns die Unternehmer ſchlagen,
wollen wir ihnen vielfach zurückgeben.

Die Beſchlüſſe der Streikleitung über die Taktik im
Kampfe werden einſtimmig gutgeheißen. Zur Verſtärkung
des Streikkomitees werden zwölf Kollegen beſtimmt. Die
Arbeitsvermittlung wird vom Dienstag, 19. April,
ab ausſchließlich von den Streikleitungen ausgeführt. Jm
Lohngebiet Halle iſt jeder Arbeitende ver
pflichtet, pro Arbeitstag 60 Pfg. an die Ver-
bandskaſſe abzuführen. Dieſe Beſtimmung gilt
vom 18. April ab. Die Kontrolle der Ausgeſperrten geht
täglich von 10 bis 12 Uhr in den Kolonnaden des Volks
par?s vor ſich. Auswärts wohnende Ausgeſperrte können
ſich an auswärtigen Kontrollorten melden.

Nach einem kernigen Schlußwort des Vorſitzenden ſchließt
die Verſammlung mit einem brauſenden Hoch auf die
Organiſation.

Bei den Bauhilfs arbeitern
wurden ähnliche Beſchlüſſe gefaßt.
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Der Stand der Ausſperrung
iſt heute mittag folgender: Die Maurer verzeichnen
692 Ausgeſperrte, gegen geſtern mittag 81 Mann
mehr. Die BVauhilfsarbeiter haben 250 Ausgeſperrte,
gegen geſtern mittag 30 mehr. Bei den Zimmerern ſind
138 ausgeſperrt, mehr gegen geſtern mittag 11. Hinzu-
kommen ferner bei den Transport arbeitern 39
Ausgeſperrte, bei den Fabrikarbeitern 38 Aus-
geſperrte und bei den Metallarbeitern 4 Aus-
geſperrte. Das ſind zuſammen

1159 Ausgeſperrte.
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und Zimmerern
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Welche beſonderen Anforderungen ſtellt
e S W Be de k

die Gewerkſchaftsbewegung?
Ueber dieſes Thema ſprach in einer am Sonnabend, den

16. April, im Lindenhof abgehaltenen öffentlichen Ge
werkſchaftsverſammlung Arbeiterſekretär Klee is. Das Ziel
der Gewerkſchaftsbewegung ſei die Hebung der Lebenslage
der Arbeiter im Gegenwartsſtaat. Die Gewerkſchaften
haben alle Momente auszunützen, welche die Verwirklichung
dieſer Beſtrebungen unterſtützen. Wir befinden uns jetzt in
der Zeit eines wirtſchaftlichen Aufſtiegs. Eine Kriſe liegt
hinter uns, welche vielfach einen Rückgang der Löhne be
wirkt hat. Wie die Rechnungsergebniſſe der Berufsgenoſſen
ſchaften beweiſen, ſind in einer ganzen Reihe von Jnduſtrie-
zweigen die Durchſchnittslöhne bis zu 60 Mk. pro Arbeiter
im Jahre 1908 gegenüber 1907 zurückgegangen. Durch eine
unerhörte Zoll- und Steuerpolitik ſeien die Preiſe für alle
Lebensbedürfniſſe erheblich in die Höhe geſchnellt. Jetzt
ſei die Zeit für die Gewerkſchaften, dieſeSchäden auszugleichen. Die Zeit des wirtſchaft
lichen Aufſchwungs müſſe von ihnen ausgenützt werden. Die
erhöhte Jntenſität (Leiſtung) der Arbeit müſſe durch Ver
kürzung der Arbeitszeit ausgeglichen werden. Bezeichnend
für die Tendenzen unſeres Wirtſchafislebens ſei das Streben
der Arbeiter und teilweiſe auch der Unternehmer nach Ar-
beits-Tarif-Verträgen. Durch ſie wird verſucht, die Ar-
beitsverhältniſſe und die Produktionsweiſe in beſtimmte ein-
heitliche Reformen zu bringen. Mehr und mehr iſt ſeitens
der Arbeiter die Abneigung gegen den Abſchluß von Tarif-
verträgen überwunden worden. Nachdem Redner die Fra-
gen behandelt, um die es ſich bei der Ausſperrung im
Baugewerbe dreht, kam er noch kurz auf die Aufgaben zu
ſprechen, welche die ſoziale Geſetzgebung gegenwärtig an
die Gewerkſchaftsbewegung ſtellt. Jeder habe durch ſtrenge
Solidarität an ſeinem Teile zur Unterſtützung dieſer Be-
ſtrebungen beizutragen. Dieſen mit Veifall aufgenomme-
nen Ausführungen folgte eine Debatte, welche ſich beſonders
um das Verhalten einer Anzahl im Stadtteil Kröllwitz
wohnenden Gewerkſchaftsgenoſſen drehte. Dieſe können es
immer noch uicht laſſen. an den bürgerlichen Klirbim
vereinen tei Ste ſollten doch en, daß ſich das
mit ſhren Pflichten als organtſierte Gewerkſchaftler nicht
verträgt. Namentlich die letzten Monate dürften gegeigt
haben, daß es nur ein Hüben und Drüben gibt und für die
Arbeiter gar keine Frage mehr iſt, daß fie an die Seite
ihrer Klaſſengenoſſen gehören. Alles das treffe auch auf
die Unterſtützung des Lokals Lindenhof zu, das den Ar-
beitern zur Verfügung ſteht. Die Verſammlung war gut
beſucht.

Zu Unrecht aufgelöſte Verſammlung.
Wie erinnerlich ſein wird, waren zu der letzten Wahl

rechtsdemonſtration vier Verſamm nungen im Volkspark an
gemeldet worden. Eine davon ſollte in den Kolonnaden
ſtattfinden, die ſich nachher angeſichts der anſtrömenden
Maſſen als zu klein erwieſen. Dieſe Verſammlung be
ſchloß daher, im Garten zu tagen, was nach 8 8 des Reichs
vereinsgeſetzes ſtatthaft iſt. Jm Garten wurde jedoch die
Verſammlung durch den überwachenden Beamten aufgelöſt,
ſie mußte dann in den Kolonnaden von neuem eröffnet
werden. Gegen die Auflöſung wurde bei der Polizeiver-
waltung Beſchwerde erhoben, die in folgendem Antwort-
ſchreiben als berechtigt anerkannt wurde:

Halle a. S., den 15. April 1910.
PolizeiVerwaltung

zu Halle a. d. Saale.
Auf die Beſchwerde vom 13. d. M. wird Jhnen er-

widert, daß ſie als berechtigt anerkannt wird. Der Be-
amte iſt belehrt worden, daß die Auflöſung in dieſem
Falle nicht hätte erfolgen ſollen.

Jn Vertretung:
v. Holly.

An den Parteiſekretär Herrn
Karl Reiwand,

hier, Harz 4243.
Nach dem Wortlaut des Geſetzes und der miniſteriellen

Erklärung dazu konnte kein andrer Entſcheid erwartet wer-
den. Jndeſſen bleibt nach wie vor der Vorwurf an der
Polizeibehörde hangen, daß ſie Beamte zur Ueberwachung
von Verſammlungen ſendet, die mit den einſchlägigen ge
ſetzlichen Beſtimmungen nicht hinreichend vertraut ſind.
Wenn die beſonderen Verhältniſſe im Volkspark nicht zu-
fällig die Abhaltung der Verſammlung trotz der vorge-
nommenen Auflöſung geſtatteten, wären die Beſucher um ihr
gutes Recht gekommen. Es muß deshalb die Erwartung
ausgeſprochen werden, daß es nicht bei der Belehrung des
einzelnen Beamten bleibt, der auch nichts weiter als ein
Opfer des in Halle beliebten polizeilichen Exekutivſyſtems
iſt. Mèhr als bisher muß ſich die Polizei auf die ſinnge-
mäße Anwendung der Geſetze verlegen. Es iſt ſicher, daß
ſie dabei am beſten fahren wird. t

Aus dem Stadtparlament.
Eine ruhige Sitzung wurde dadurch erzielt, daß man die

Gegenſtände, bei denen die Meinungen hart aufeinander-
platzen mußten, von der Tagesordnung abſetzte. Die
Methode iſt nicht neu, wirkt aber ſicher. So entledigte man
ſich der Schwimmbadfrage, die zu ſcharfen Ausein-
anderſetzungen führen muß. Der Referent, der natürlich ſo
gut wie jeder andere wußte, daß die Sache zur Beratung
ſtand, war nicht erſchienen. Herr Colberg treibt es ebenſo,
wie ſeinerzeit Herr Herzfeld bei der Wohnungsfrage, nur
daß dieſer den Faden etwas länger ſpann. Wenn dieſe
Taktik der Verſchleppung das Einſchlafen der Angelegenheit
bewerkſtelligen ſoll, werden ſich die Herren geirrt haben. Das
Bedürfnis nach dem Bade iſt vorhanden, ſtärker, als mancher
Unreinlichkeitsapoſtel glaubt, und es wird ſich nicht mindern
Vielleicht auch hat man es nicht gewagt, den Beſchluß des
Finanzausſchuſſes, der Vertagung auf drei Jahre fordert,
mit ſo alberner Vegründung vorzulegen, wie ſie die Gegner
gegeben haben. Jedenfalls werden wir zu unſerem Teile
dazu beitragen, daß die Sache im Fluſſe bleibt.

Das Ortsſtatut gegen die Verunſtaltung der Straßen und
Plätze wurde nicht abſchließend behandelt. Es ſoll noch eine
zweite Leſung paſſieren. Hoffentlich wird die Vorlage in
zwiſchen noch ergänzt. Denn ſo, wie ſie jetzt beſchaffen iſt,
bringt ſie im weſentlichen nur etwas für die ſogenannten
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beſſern Stadigegenden. Die Wohnviertel der
u

Klaſſen, die doch ganz beſonders gegen Verunſtaltung ge-
ſchützt werden müſſen, ſind ſo gut wie gar nicht berück-
ſichtigt. Wer da weiß, wie ſchon rein äußerlich in Ar-
beitervierteln durch die ſtilloſen, elenden Klappbauten, durch
die Langweiligkeit der Straßenanlage uſw. die ganze Troſt-
loſigkeit des Proletarierdaſains ſozuſagen im Bilde vorge-
führt wird, kann nur wünſchen, daß dagegen etwas getan
wird. Wo bleibt übrigens bei dieſer Seite der Sache der
Kunſtbverein, der ſich beim Gimritzer Kuhſtallbau ſo ſtark ins
Zeug gelegt hat

Jn ein ſozial ähnliches Gebiet greift das Verbot desVBallſpielens auf der Straße. Gewiß muß aufs herzlichſte
gewünſcht werden, daß die Kinder den Geſahren der S traße
entzogen werden. Man möge aber auch dafür ſorgen, daß
für derartige Kinderſpiele hinreichend geeignete Plätze zur
Verfügung ſtehen. Oder man möge Körperſchaften unter-
ſtützen, die in dieſem Sinne für die Allgemeinheit ſtreben.
Wir wiſſen wieder ein Beiſpiel aus letzter Zeit, daß dies
nicht geſchieht, ſondern eher das Gegenteil.

Herrn von Holly lag die unangenehme Pflicht ob, einzu
geſtehen, daß ihm bei der Schilderung der Straßenbahn-
verhältniſſe in voriger Sitzung ein Jrrtum unterlaufen ſei.
Die Sladtbahn hat den Bau einer neuen Straßenbahnlinie
im Süden nicht von der Verlängerung der Konzeſſion ah-
hängig gemacht. Daß in dieſem Falle die Richtigſtellung ſo
ſchnell kam, beweiſt, wie mächtig der Hinterhalt des Stadt-
bahnunternehmens iſt. Jedenfalls iſt aber die Meinung
des Magiſtrats richtig, daß es für das Gemeinweſen vor-
teilhafter iſt, wenn die Stadt ſelbſt die Bahnlinie baut. Und
wenn gewiſſe anrüchige Politiker und Talmi-Hall-enſer
à la Roesner gegenſätzlicher Meinung ſind, ſollte mit aller
Energie darauf gedrungen werden, daß die Stadt ihr dem-
nächſt eignes Verkehrsnetz erweitert.

Unternehwerterror.
on auswärts arbeitenden Kollegen ift den hieſigen im Kanipf

beſindüchen Tapezierergehilfen mitgeteilt worden, daß der
ſogenannte Urbeigeber-Schutzverband in Halle an alle in Betrocht
kommenden Seſsbte ein Rundſchrekben geſchickt hat, worin er die
dortigen Unternehmer bittet, keine aus Halle zugereiſte Tapezierer
einzuſtellen. Wir erinnern uns der Rede einer außerhalb
Halles wohnenden Perſon, die vor Jahren in Oeynhauſen ge-
halten worden iſt und worin es hieß: „Schwerſte Strafe dem,
der andere an freiwilliger Arbeit hindert.“ Soweit
Arbeiter in Betracht kamen, iſt dieſen Worten ſtets weit-
gehendſte Beachtung geſchenkt worden. Anders bei Unter-
nehmern. Beſäße auch für ſie das berühmte Wort Geltung,
ſo müßten die Mitglieder des Arbeitgeber Schutzverbandes im
Tapezierergewerbe zu Halle ſchwerſter Strafe verfallen. Für ſie
iſt aber kein Staatsanwalt gewachſen. Nun, die auswärtigen
Unternehmer haben ſich, ſoweit es überſehen werden kann, nicht
an das Rundſchreiben gekehrt.

Weiter läßt ſich der Schutzverband in hieſigen bürgerlichen
Blättern verlauten, daß die ausgeſperrten Tapezierer nicht wieder

ingeſtellt werden ſollen. Um den Herren zu zeigen, daß ſie dar-
auf herzlich wenig Einfluß beſitzen, iſt es nötig, daß der Zuzug
aus Halle ſtrengſtens ferngehalten wird. er Tape
zie rergehilfen wollen alſo Halle ſolange meiden, bis die Ortsver-
waltung die Stadt wieder freigegeben hat.

Arbeiterfreundliche Blätter wollen dieſe Mitteilung abdrucken

Ein „Arbeitgeber“, wie er nicht ſein foll,
iſt anſcheinend der Hotelier Heinrich Gerhardt, Be-
ſitzer des Deutſchen Hofes in der Frankeſtraße. Nach
den Schilderungen des dort beſchäftigt geweſenen Haus-
dieners Fritz Simroth in der letzten Sitzung des Gewerbe-
gerichts iſt Herr G. ein Dienſtherr, von dem das Geſinde
nur mit ken ſpricht. Der Hausdiener S. war ſeit
dem 23. S vorigen Jahres bis zum 8. April im
Deutſchen Hof beſchäftigt. Wenn er ſich des öfteren auchTitulaturen wice: Ochſe, Rindvieh, La uſejunge ge
fallen laſſen mußte, ihm auch gelegentlich „ein paar hinter
die Löffel“ angeboten wurden, ſo verſorgte er doch ſtets
ſeinen enft derart, daß ihm dieſerhalb nichts nachgeſagt
werden konnte. Als er aber eines Nachts gleich drei Dienſt-

rädchen ihm kamen und ihn7 w t 91 14 d en aus HO O eC, die

R
Schrec
ep ten er
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zigaretten.
Unübertroffen in Qualität, bieten ſie
völligen Erſatz für die teuer gewordenen

importierten Zigaretten, die derb eutſche

Raucher weit über den wirkliche hen Wert

bezahlt.

e 10 Stück 30, 35, 40 und 509 Pfg.

A. M. Eckstein g Söhne, Bresden ſene
e Jn Zigarrenhandlungen zu haben.
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Hlämorrhoiden!
Magenleiden!
Hautausschläge!

I ostenlos teile ich auf Wunsch
edem, welcher an Magen-, Ver- Sauungs- und Stuhlbeschwerden, n

Blutstockungen, sowie an Hämor:
rhoiden, Fiochten, offene Beino,
Enteindungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahre-
lang mit solchen Leiden behaftet i
waren, von diesen lastigen Uebeln
schnell und dauernd beireit wurden.
Hunderte Dank undAnerkennungs-
zchreiben liegen vor.

Krankenschwester Kiara,
Wieshbadan, Walkemilhlstrasse 26.

Caranvort

krai vog Sostancte tie

ärmeren und teuer baken, ſie aus bem Hauſe zu laſſen, da ſle es
unter der miſerablen Behandlung und beiden ſchweren Beleidigungen durch den Hotel-
beſitzer nicht länger aushielten, tatſächlich hin-
ausgelaſſen hatte, da erhielt der Hausdiener die Kündigung.
Plötzlich waren ſeine Leiſtungen nicht mehr zufriedenſtellend.
Nach Ablauf der 14tägigen Kündigungsfriſt erhielt der
Hausdiener ein Zeugnis ausgeſtellt, daß ſeine Entlaſſung
wegen nicht zufriedenſtellender Leiſtungen erfolgen mußte.

Durch dieſe den Tatſachen widerſprechende Bemerkung
fühlte er ſich in ſeinem Fortkommen erheblich behindert und
klagte nun vor dem Gewerbegericht, den Hotelbeſitzer zur
Ausſtellung eines ordnungsgemäßen Zeugniſſes verurteilen
zu wollen. Jn der Verhandlung legte der Kläger eine
ganze Anzahl Zeugniſſe vor, die ausnahmslos äußerſt
günſtig für ihn lauteten. Weiter behauptete er, daß die
Kündigung nur wegen der Unterſtützung der Flucht der drei
Mädchen erfolgt ſei und ſchilderte das fragliche Hotel als
einen wahren Taubenſchlag. Nicht weniger als 13 Mädchen
ſeien in den ſieben Monaten ſeines Dortſeins wieder ſchnell
fortgemacht. Von morgens 6 bis nachts 2 Uhr hätten die
Mädchen arbeiten müſſen. Er ſelbſt habe früher gar kein
Gehalt gehabt, ſondern habe noch monatlich 10 Mk. von
ſeinen Trinkgeldern abgeben müſſen, was er aber abge-
ſchafft habe. Jn den ſieben Monaten ſei ihm nur dreimal
Ausgang geſtattet worden. Nach uns weiter gemachten Mit-
teilungen müſſen in punkto Behandlung arge Zuſtände in
dem Hotel herrſchen, Schimpfworte gröbſter Art müſſen
nicht nur die Dienſtmädchen und Hausdiener über ſich er-
gehen laſſen, auch der Koch, die Waſchfrau, die Kellner- und
Kochlehrlinge bleiben davon nicht verſchont. (Wir behalten
uns vor, auf das reichhaltige Schimpfwörterverzeichnis ge-
gebenenfalls noch zurückzukommen. Red.)

Der beklagte Hotelier weigerte ſich energiſch, dem Haus
diener ein ordnungsgemäßes Zeugnis auszuſtellen und er
klärte auf die vom Kläger gemachten Ausſagen ſein Ver
halten als ſeine Privatſache. Er könne machen, was
ihm beliebe. Auch, daß er dem gekündigten Hausdiener
das Eſſen ſelbſt abgeteillt habe dieſer hatte aus Furcht,
vergiftet zu werden, ſeine Portion nicht genommen kenne
ihm utemand derbieten. Als der Herr merkte, daß das Ge
richt ſein protziges Benehmen durchaus nicht guthieß, be

Zeugnifſes.
quemte er ſich ſchließlich zur Ausſtellung eines anderen

Der Poliziſt a

blattes erſchienenen Artikel

PolizeiVerwaltung
zu Halle a. d. Saale.

unter der Spitzmarke Der
ſchienenen Artikel erſuchen
Preßgeſetzes vom 7. Mai
ſtehender Berichtigung:

ſondern
der Staatsanwaltſchaft
werden.

Nach den bisherigen Fef
Angreifer geweſen.

Die wiederholte Behaupt
die Poligzi

An die Redaktion des Vol

berührt.

Exzellenz Kühn am geſtrigen T
ſtockung im wahrſten Sinne des
vor V25 Uhr,

Zu dem unter obiger Uebe

iſten geſteckt worden ſind“,

Unfre Feſtſtellung, daß ke t
nächtliche Renkontre unterrichtet worden iſt, bleibt davon un-

Die Straße dient dem Verkehr. Der

alſo faſt zwei Stunden,
von dem nördlichen vollſtändig getrennt.

aller e

18 Rippenbrecher.

rſchrift in Nr. 88 des Volks
ſendet uns heute die Polizei-

verwaliung folgende Berichtigung:
Halle a. S., den 18. April 1910.

Zu dem in der Beilage des Volksblattes vom 16. d. M.
Poliziſt als Rippenbrecher er-
wir auf Grund des S 11 des
1874 um die Aufnahme nach-

Das Vorkommnis Kluſchinski-Schöbe wird nicht vertuſcht,
nach Abſchluß der erforderlichen Vernehmungen

zum Strafverfolg überreicht

tſtellungen iſt Schöbe der erſte

ung, daß Unteroffiziere unter
iſt unwahr.

Jm Auftrage:
Weydemann.

ksblattes, hier.
in bürgerliches Blatt über das

Leichenkondukt der
Tage brachte eine große Verkehrs

Wortes. Vor n 3 55 Uhr bis ku urz
war der ſüdliche Stadtteil

Hunderte von Geſchirren
und eine große Menſchenmenge

mußten warten, bis khnen das Recht auf

we
auf die Straße eingerlumt

Polizei hat unſeres Wiſſens nicht eingegriffen.
Wegen falſcher dige ldigung iſt am 22. Januar vom Landgerſchr alle der Artiſt Otto Schimpf zu einem Monat Gefängnis

verurteilt worden. Er hatte einen Oberkellner bei der Polizei
der Entwendung ſeines Pelzes beſchuldigt, obwohl er wußte, daß
der Pelz ſich in der üblichen ſorgfältigen Verwaltung des Wirtes
befand. Die Reviſion des Angeklagten wurde heute vom
Reichsgericht verworfen.

Gebrauchsmuſter. Herrn Karl Becker, hier, „Advokatenweg 30,
iſt Gebrauchsmuſterſchutz auf eine Schutzvorrichtung ſür Kraft
wagen unter Nr. 415 1292 erteilt worden.

W Nordlandreiſe. (Künſtlerfeſt im Stadtſchützen-
bau s.) Die Vorberei tungen für Sonnabend, den 23. d. M.,
ſind in vollem Gange. V jorträge ſind ſo reichlich angemeldet,
daß eine Aus r möglich iſt, durch die das Beſte übrig bleibt.
Vor allen nungen wird der Ball an Bord den größtenReiz aus itben. Nun liegt es nur am Publikum, auch den
klingenden Ertrag günſtig zu geſtalten. Um die Kaſſe für ihre
Aufgabe in der Zukunft zu ſtärken und lebensfähig zu er-
halten, genügen die Beiträge der Mitglieder keineswegs und
der Vorſtand iſt angewi ieſe n, durch das Venefiz im Stadttheater
und das Kün ſt ler feſt im Stadtſchützenhaus noch eine
ſehr bedeutende Summe auf zubringen. Eintrittskarten 3 Mk.,Dinerkarten 2 Mk. Der Worrertan durch die Kaſſe des Stadt
theaters ſowie in den Hofmuſ ikalien handlungen Reinhold Koch
und Heinrich Hothan iſt eröffnet.

Stadttheater. Am Mittwoch findet die letzte Aufführung von
Verdis großer Oper: La Traviata Die Cameliendame) ſtatt.
Donnerstag wird als Benefiz- und Abſchiedsabend für Suſanne
Kornow einmalig Grillparzers Trauerſpiel: Des Meeres und der
J Wellen, aufgeführt. Jn Vorbereitung Tiefland, von Eugen

'Albert.
Seinem Leben ein Ende gemacht hat der Arbeiter W. in

er ſtraße Er erhängte ſich in ſeiner Wohnung. Gründe
unbekannt

Ein Raubverſuch wurde am Sonnabend von zwei Männern
in der Burgſtraße unternommen. Sie erſchienen in der Woh
nung des ehemaligen Schmiedemeiſters Heinze und ver-
ſuchten, unter der Behauptung, der Bruder eines von ihnen
habe einmal bei H. gearbeitet, Geld zu erlangen. Als ſie das
nicht bekamen, üherftelen die Burſchen den alten Mann. Einer
opfte ihm ein Taſchentuch in den Mund und der andere er
riff einen an der Wand hängenden Ueberzieher, warf 3
einze über den Kopf und preßte das u

ſammen, um vermutlich den Ueberfallenen zu e n Liefe er

vermochte fich ſchließlich nach ſchwerem Kampfe doch zu be
freien, worauf die Räuber die Flucht ergriffen.

Dölau, 19. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Heute,
Dienstag, abends Punkt 8 Uhr, Sitzung des Sozialdemokratiſchen
Vereins in Knolls Hütte. Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

Bruckdorf, 19. April. Eine Gemeinderatsſitzung findet
am Mittwoch, den 20. April, abends 8 Uhr, im Walterſchen Gaſt
hof in Bruckdorf ſtatt. Da der Bau einer neuen Schule und
Errichtung einer dritten Lehrerſtelle auf der Tagesordnung ſteht,
iſt die Sitzung von großer Wichtigkeit.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und V zerjammlungs
ber X Leopoldt, ſämtlich in Halle.

m

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Frankreich iſt das Land der feinen Zunge!
Die franzöſiſche Küche beſitzt einen Ruf in der ganzen Welt

und lukulliſche Gerüchte ſtanden beſonders bei den oberen Zehn-tauſend von jeher hoch in Ehren. Die franzöſiſche Literatur
erbringt uns hierfür in mancher Hinſicht treffende Beweiſe.
Jntereſſant iſt ein Ausſpruch von Alexander Dumas, dem be-rühmten frangzöſiſch hen Schriftſteller. Er beurteilte einmal die
gebackene Trüffel, ein ausgeſprochener Leckerbiſſen, mit fol
genden Wortlen: „Kein Feinſchmecker darf deren Namen aus
ſprechen ohne dabei den Hut zu ziehen.“

Wir Deutſche ſind nun nicht darauf angewieſen, uns an ge
backenen Trüffeln uſw. zu ergötzen. Unſere Hausfrau ſpar
ſam veranlagt, verſteht es, auf billigere Weiſe Leckerbiſſen zu
ereiten. Sie greift nicht gern zu tief in den Beutel, denn das

Haushaltungsgeld muß reichen. Wie hilft ſie ſich nun? Ant
wort: Sie nimmt zunächſt an Stelle der teuren Naturbutter,Rheinperle oder Solo-Margarine, die zum Braten und Backen
un übertroffen ſind, herrlich duften und dem Gebäck ſowohl, als
auch dem Braten eine lang anhaltende Friſche verleihen.

das beste Waschmitt

xtjx T Fakot 15 Pfg.

Ernst Haeeke!
Volksausgabe. Preis 1 MVolksbuchhandlung, Halle a. S. l

and Nervenersehöpfung.

Heilung von Gehirn- und Rue
anf einzelne Organe Konze
munl geren Volgezustände,
gesundheitlichen Mutzen. Gege

er venschwache
Aousserst lehrreicher Ratgeber und

Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rummler zur Verhütang und
KenmarkKs-Ergehöpfung, er
ntriorfen Verven-Zerrüittwung

Von geradezu unschätzdarem
n M. 1.50 Briefmarken franko zu

beziehen von Br. med. Rumler Nachf. Genf 240 (C&chweiz).
Stande amtliche Nachrichten.un Süd (Steinweg), 18. April.

Aufgeboten: Schloſſer Hennigund Roſa Kunz (Humboldſtr. 12
u. Mittelſtr. 2). Bäcker Holligerund Maria Wilede Leſſingſtr. 4
und Landsbergerſtr. 5). Fiſcher
Erfurth u. J. Schaaf (Halle a. S.
u. WLörmnlitz). Berqmann Schönau
und Selma Reinſch Wimmelburg
und Langenbogen). Hüttenarbeiter
V dere v und Anna Krüger

oßörner Buchdrucker Moritzund S E. i. Liebrecht! Halle a. S.
und Bernburg M aſchinenbauer
Ho wich und A. M. E. Werner(Halle a. S. und Untereſperſtedt

Ebeſhlſehungen- Friſeur Wolff
u. Frida Pfeiffer (Brüderſtr. 1011).
Kellner Werner und Ottilie Stein-
hat iſen Schwetſchkeſtraße 24 und
jeroſt). Betriebsmonteur Seeligernd Marie Moritz (Schraplau

und Zapfenſtraße 12).
Geboren: Handelsmann Scholle

S. (Unterberg 4). Schuhmacher-
meiſter Völger Sohn (AlterMarkt 17). Poſtſchaffner Tinz
S. Schönitzſtr. 10). Eiſenbahn
Bremſer Schrader S. (Mans-felderſtr. 43). Sberpoſtichafner
Bormann T. (Büſchdorferſtr. 4).
e Zimmermann TochterS Schmeerſtr. 5). Anſtreicher Helm

(Gr. Märkerſtr. 16). FuhrherrnSaat S. Halberſtädterſtr. 14).

Poſtſchaffner Wilop S. (Martin
ſtraße 149). Gärtner Ekelmann
T. Kleine Ulrichſtraße 27). Ober
Poſtaſſiſtent Albrecht S. (Char Ehe
lottenſtraße 6)

Geſtorben: Fleiſcher Sommer-
feld, 17 J. (Freiimfelderſtraße 19).
Dienſtmanns Vedler Ehefrau
Friederike geb. Stieler, 64 JahreLeipzigerſtr. s Witwe Weiß-
bart geb. Jähnert, 81 J. (Unter-
berg 2). Arbeiters Spottke Ehe
frau Juſtine geb. Feiertag, 48 J.
(Raffinerieſtz aße 26). Gebi ihren-
erheb er a. D. Teßmann, 75 J.
(Gr. Klausſtraße 29). Tiſchlers
Eitner S., 10 Monate (Stein-
weg 35). Arbeiters Kau T., 3 M.
(Barbaraſtraße 4). Holzbildhauer
Feſeler, 25 J. (Kleine Ulrich-
ſtraße 21). Buchdrucker Ruß,
32 J. (Körnerſtraße 20). Ober-
ſteiger a. D. Anſpach aus Nord
hauſen, 63 Jahr (Bergmannstroſt).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

18. April.
Schloſſer Huske S.

(Reilſtraße 104). Hausdiener
Wellpott S. (Kleine Wallſtr. 7).
Schloſſer Günther T. Körner-
ſtraße 17). Lehrer Müller S.
(Uhlandſtraße 8). Fabrikanten
Schraknepper T. (Advokaten-
weg 25).

Ceſtorben Witte Johanne
Riemer geb. Kleinlein, 58 Jahre
(Fleiſcherſtr e 20). Jnvalide
Wieske, 74 J. (Gr. Wallſtr. 27).Heizers Hut S, 7 Mon. (Göben
ſtraße 4). Buchhändlers Jäh T.,
6 Mon. Reilſtraße 80). Maurer
Nagel aus Jnwenden, 27 Jahre
(Diakoniſſenhaus). Bergmanns
Grude aus Molmeck Ehbhefrau
Alwine geb. Böhme, 56 J. (Diako
W Arbeiters Strietzel

Geboren:

126 J. Wilhelmſtraße 32).

N. Ziegler, Gr. Steinstrasse 41.

Fr. Wagner, lanäsbergergtt. 59.

Carl Conrad, Merseburgerstr. 110.

Carl Werner, Königotrasce 26.

Reich werden Sie,
wenn Sie

alleiwiger Eratz für frische Tafehutter, Pfa. 85 Pf.

essen.

Hierauf zur Rinführung bis Ende des Monats:

2 Tafeln Schokolade gratis.
BF NMundosa muss nach dem Gesetz als

Margarine verkauft werden.
Weitere Verkaufsstellen:

Erich Kuhu, Thomasjusgtratge 44.

Max Raue, frelimielderstrasse 18.

R. Weihmann, Bernhariystr. 35.

Otto John, Tomasiusshrasse 35,

Otto bottschalk,
f. Unichetſ. 32. Steinweg Memeyerst. l

Haushaltumn

frau Meta geb. ratqun

gsbü cher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und r Perſonen paſſend.
DEFr Preis 60 Pf. und 1 M. M

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.
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ealer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Das kostharste und grösste Programm, was jo
in Halle geboten wurde. Riesenerfolg!

Pariser fliegende Luftfeen, er
Orfords Elefanten Ballett und Pantomime,

de Attraktion, die für sioh selbst n
mit seinem nsemdle.e i n r ch 3 rang Allergrösster Lachoerfolg.
Meistersängerinnen,Zergére- Quarteit, u. woitere 4 Spezial: täten.

Das erlösende Wort m

bei den heutigen hohen
Butterpreisen heisst:

Pflanzgenbuttep-
Margarine, unerreicht für Tafel und
Küche, schäumt und bräunt beim
Braten wie allerfeinste Meierei-
butter, angenehmer, milder Ge-
schmack. Die Ersparnis ist enorm.
Bestandteile: Das Fruchtmark
der Cocosnuss (Cocosin), Milch

und Eigelb.

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten:
Jurgens Prinzen, G. m. b. H.

Goch (Ruld.)

S en ganze e mee
uder iſt großgezogen mit

Etwa och ren
S denn derſelbe iſt ſehr wohl
R ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr

c wert, beförd. d Körberzunghme,
S J farkt den Knochenban, verthzinz Aert die Kinderkrankheiten als

4 hachitis, Skrophuloſe 2e., da erdie Seltardte ſt einer guten gut

milch mit den der Muttermilch
d Nährſalzen und Phos-

haten vereint.w3 haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Droßgerien, Koloniolwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenn tlichen t Verkau f. sſtellen.
e 1 elektrigcher Hotornetts Stedt.Eine gut erhaltene Strichk-

(2 PS) preiswert zu en.
eist-Frär. Delleke, strass es.

maschine iſt veränderungs-
halber billig zu verkaufen Ober
mühlſtraße 4.

Ausstellung
Inder Sportwagen

Lh|-IIIIIIIIIEEIIR re v

Kinderwagen
Korbgeflecht, neueste Muster
und Fassons, Stahblräder, Stofft-

ausschlag e 33.50 bis
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Kastenwagen
hochbelegant, mit Gummirädoern,
Porzoellangriff, Fussbremse und
Kleiderschützer mit feinen
Nickelringen 63.50 bis

inder- Hort

W 9
Sportwagen

bestes Zeitzer Fabrikat 19.50 bis

Sitz- u. Liegewagen
mit Verdeck und Gumwirädern

60.00 bis

Hamburger Engros Lager
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rusammenlegbar,

neueste Muster 5 90. bis
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In vielen Orten u. Geschäften käuflich.
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Direktion: Gustav Poller,
auabendiich: Volle Häuſer

un ſtürmiſcher Erfolg

der Revue des „Berliner
Metropol Theaters

Donnerwetter

talelps

W er großart. Ausſtattung
an on in onen u.
60 personen 60 Personen

ruge Ballet
Venusballet!

Luftſchiffkorſo!
Sündenballet!

ausgeführtvon 25 Damen
unter Leitung v. Balletmeiſters

Cerutti.

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 20. April 1910:

211. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male

LA TRAVIATA.
(Voletta.)

Oper in 3 Akten von G. Verdi.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 21. April 1910:
212. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

Bonefiz
Susanne Kornow.

Des Meeres und
der Liebe Wellen.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Franz Grillparzer.

nan
Jeden Abend:

Rleson Programm.
X Anlfang: 8. 15.

Hochachtend D. D. E

gotdsonrants
D appel und einfache Pulte, Akten
ſchrank, Schreibtiche, Bücherſchränke,

Dreh u. Schrelbſeſſel verk. preiswert

Frär. Heileke
Geiſtſt raße 25.

Waschgefässe
m rzander Gr. Klaus-

ſtraße 12.

S172 242S rWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten
Erscheint wöchentlich drelmal.Erschelnt wöchentlich dreimal, W Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen.

S J S t f Kaff KTakao Tee Leinen n und Wäsche Albert Slennicke, Gr. Steinstr. 62
Abramurgageaehatte Ein u. Verkanfsgeschäftte FSauammwiwaren es, r Sehiter. ene T inzpiwreargtr. b St J r r 3 e 5M. Theo e er l. D. F. Rennicke, Kl. Uhichstr. 15 C. Klappenbaeh, Gr. TIrichstr. 41. t r BRüsch, Leiprigerstr. 51. 0 r et m T i pzige r S 6.um r e Ernetöchse, eipeigerstr, 95 h n eias Frao e e.C Tir r u e Nanaleiterwages-rabriben Rich. Flemwlng. Schmeerstr. 22. N. Lade acht Leipzigerstr. 9341 G 70. C runnenstr. F. Lindenhahn. Königstr. S. n m M. 5 9 )71geJ Bettfedern, Betten Georg Penmne, D in herstr. 11 93 bat Kutzcher, Stelimae verei. L Kartonage l W Möbel -Blagazino Max Küänrel, Mag leburgerstr. 59.

3 nie n u Moritzkirchhof 10. il. Jakobstr. 60. övel ſie re ir. zHerm- r net t Eigerue defen Theodor Iünr. Leiprigerstr 94. W n u hall. ſicher ernst. all. Urichgr. a 30 Paul Diegs, Reke ILeipri, gerstr.

Rob. Steinmetz, lein iger-tr. 5. Christian Glaser, r. Klausstr. 24.

365 S.

zigerstr. 92.

Merseburgerstt 16. [Vnotogravaiscue Atenor 27

Haus urd Zockengeraes I. an i ar Seperer T Art. Uchard Schrödet, hier
Steinweg 17.

k. hne kenburg. Rannischestr. 12.
Georg Temme,. Delitz scherstr. 11. Kinderwagen 2 [Schneide rei-Boeudavtsartikol

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

7
C. Wisselſ, ManſſaſcgJ.

ſonen zur

S5rrerwraren F. Lindenhahn, Königetr. 8.
[Fanrrager n. Nähe

2n Henry Kleprig, Reilstr.E. Cünther, Hauſe W eischer meister Wurstfabrik er

ſ Driltotts, Sonien J. Kiostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.Ric hard Wol verlän g. Königstr. Merseburger-Auruzt Mangold, n
Cari Lane., körnerstrasse 34.
Otto Müller, Wittekindstr. 39.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.
[Gaianterio- u. Spielwarea

freund Hülle gebe äpllengre:

DHelikatossen und
T e rnhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. Poller, Leipzigerstr. 64.
Herm Lineckr, Alter Markt 31.

Progen und Farben
rust Pecher, Moritzzwingeri. Raädler, Rannischestr. 2.

M WaltsgoittKahtfl.. Gr. VIrichst. 30.

Kolonialwaren
I. Zengerſine, n J.

friedrieh Bock, e 90.
Marie Pesohke,

Nr. 31.
ßob, Sehirmer,

Bechershotf 8,f. Jeerhoidt, dicht am
PrnstClauslus, Rich. Wagaerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

B. Wagenführer, Reilstr. 36.

Brat uhbausstr.,

j Welss Woll 7apiasorio

Vranz Bamme, Lindenstr. 56.
Barie Stellfeld, Triſtstr. 4.

v l u Neue Promenade 16,
l J b vis-à-vis Leipa. Turm.

Markt.

Wilh. Müller, Brunnenstr., 53.
WVnren- u. Soldwaren J

Käte und Nöotzen Lederhandinngen 7 fedrich Dann u
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.hHambunge Aut-Bala, Heisgt

ſtr. 22.
Siegm. Jacob, Gr. Märkorstr. 8.
Herm. Schmidt, Geiststr. 28.

Bruno Klinz, Or. Ulrichstr. 41.

Robert Koch, u

F. Soldmann, Königstrasse 86.

e Ammendorf
0. Prodotdare, Bettt. ein. -Anst.

W. Ratsch, Delikatessenhaus.
W. Vünscher, Schuhwaren,

e Heldungen bezüglich Aufnahme n den Geegwelser nimmt die Expedlltlon Harz 32/23 entgegen.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. -Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jeßt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,

Zahn Tochniker

7 Moveſtrausport Zigarrenhandlungen J
Kästner C0., Brunoswarte 36.

Julius Wiodewann, Fehmeerstr. 4.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den 18. April 1910, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Steckner.

or Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorſitzende
es Hinſcheidens Profeſſor Julius Kühns, des Gründers des
and wirtſchaftlichen Jnſtituts. Die Mitglieder der Verſamm-

ung haben ſich zu Ehren des ſoeben zu Grabe Getragenen von
yren Plätzen erhoben.
Bürgermeiſter v. Hollh teilt mit, daß ihm bei ſeinen in

der leßten Sitzung gemachten Ausführungen über die Fort-
führung der Straßenbahnlinie bis Huttenſtraße ein kleiner
Jrrtum unterlaufen ſei. Die Bahn habe keine Honzeſſions-
perlängerung als Bedingung der Ausführung des Projekts ge-
fordert, vielmehr ſollte die Stadt nur die Anlagekoſten amorti-
ſieren. Der Magiſtrat ſei aber der Anſicht, daß die Fort-
führung der demnächſt in ſtädtiſchen Veſitz übergehenden alten
Straßenbahn nach dem Süden vorteilhafter ſei. Jn Verbin-
dung mit dieſer Straßenbahnangelegenheit ſteht eine neue
Petition des dritten Kommunalen Bezirksvereins, die darum
erſucht, die Angelegenheit im Auge zu behalten; ſie wird dem
Petitionsausſchuß überwieſen. er vierte Bezirksverein er
ſucht um Entfernung des Akkumulatarenhäuschens am Riebeck-
platz. Das Geſuch wird dem Referenten über das Ortsſtatut
gegen die Verunſtaltung der Straßen und Plätze überwieſen.
Weiter ſind wieder eingegangen eine ganze Anzahl von Pe-
titionen um Gehaltserhöhungen. Unter den mit
den Gehaltserhöhungen nicht zufriedenen ſtädtiſchen Beamten
befindet ſich der Schlachthofdirektor, der Polizeiinſpektor von
Doſſow, der Kriminalinſpektor Kügler und die Polizei
wachtmeiſter. Die Petitionen werden zur allgemeinen Be-
ratung am L. Mai zurüchgeſtellt.

Sodann wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Vornahme von Umändernungen an der Eisbereitungsanlage

auf dem Schlachthofe. Zur Ausführung der Verbeſſerung des
Ammoniagkkondenſators werden 15 5000 Mark und für die teil-
weiſe Unterkellerung des Maſchinenhauſes 5800 Mark, zu-
ſammen 21 000 Mark gefordert. Stadtv. Höſchele bean-
tragte Vertagung des Antrages bis zur Erledigung der Ange-
legenheit betr. die Errichtung der Fleiſchverkaufshalle. Der
Magiſtratsvorlage wird nach einigen Bemerkungen zugeſtimmt.

Beim Antrag betr. die unentgeltliche Abtretung eines Bau-
platzes für das Provinzialmuſeum erſucht Stadtv. Thiele
um nähere Angabe des Wertes des an die Provinz gemachten
Schenkung. Vom Magiſtratstiſch wird mitgeteilt, daß das
der Provinz gemachte Präſent einſchließlich der Straßenausbau-
loſten einen Wert von 115 500 Mark repräſentiere. Das
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Muſeum ſoll auf der zwiſchen Trift- und Richard Wagner-
ſtraße gelegenen 3850 Quadratmeter großen Bauſtelle errichtet
werden. Die Magiſtratsvorlage wird einſtimmig angenommen.

Die Zuſtimmung wurde ferner erteilt zum Anstauſch und
Erwerb von Land, welches fluchtlinienmäßig zu und von den
Grundſtücken Am Kirchtor Nr. 28 und Hermannſtraße Nr. 28
bis W entffällt.

Regnlierung der Dölauerſtraße zwiſchen dem Knocheſchen
Grundſtück und der Straße G. Die Ausführung der Arbeiten

Halle a. S., Mittwoch den 20. April 1910 21. Jahrg.

ollen erſt im Herbſt vorgenommen werden. Die für Erd- und
Shauſſierungsarbeiten ſowie für Baumpflanzungen auf der
vorgenannten Strecke, einſchließlich derjenigen für die Ver-
änderung der Toreinfahrt und Herſtellung eines Zufahrts-
weges zum Grundſtück des Herrn Kühling, belaufen ſich auf
28 200 Mark. Stadtv. Em mer tritt für die Vorlage ein
und betont, daß es jedenfalls empfehlenswert wäre, die Ab-
tragung der Höhe baldigſt vorzunehmen. Durch die Jnangriff-
nahme der Arbeiten würden viele Arbeiter, die jetzt durch die
Bauarbeiterausſperrung brotlos gemacht worden „ſind, Be-
ſchäftigung finden und die Armenkaſſe entlaſtet. Der Antrag
des Magiſtrats wird angenommen.

Der endgültige Ausban der Wittekindſtraße von der Hexen-
treppe bis zur Friedenſtraße wird debattelos beſchloſſen.

Stadtv. Emmer fragt bei Beratung des Antrages betr.
die Verwendung neuen Materials für die Bürgerſteige bei
Neupflaſterung der Leipzigerſtraße an, ob nach der vollendeten
Neupflaſterung das Baugamt die Vürgerſteige wieder aufreißen
werde zum Legen von Kabeln. Stadtbaurat Lammers
beſtreitet, daß dies bisher bereits geſchehen ſei. Nach Pfingſten
werde die Leipzigerſtraße gepflaſtert und aus Sparſamkeits-
rückſichten gleichzeitig die Kabel verſtärkt. Die Vorlage wird
genehmigt.

Ohne Debatte wird nach den Berichten der Referenten der
Ausban der Lerchenfeldſtraße zwiſchen Jakob- und Langeſtraße
beſchloſſen.

Erſats der Stromverteilungskabel in der Gr. Ulrichſtraße,
der unteren Gr. Stein- und Leipzigerſtraße und in der
Schmeerſtraße.

Die Vorlage wird bewilligt, ebenſo die betreffend Bertei
lung der Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds aus dem Jahre
1909. Nach den Beſchlüſſen des Finanzausſchuſſes ſollen die
Zinſen wie folgt verteilt werden An den Wöchnerinnen-Unter-
ſtützungsverein 300 Mark; an das Martinſtift 300 Mark; an
den Frauenbildungsverein für den von ihm geleiteten Kinder-
garten 300 Mark; an den Verein für Freibetten 225 Mark;
Summa: 1125 Mark.

Aufhebung der Kautionspflicht der Sparkaſſenbeamten. Es
wird beſchloſſen, hinſichtlich derjenigen Beamten der Sparkaſſe,
welche dauernd oder nur vertretungsweiſe mit dem Geldverkehr
betraut ſind, die Verpflichtung zur Kautionsleiſtung aufzu-
heben.

Die Vorlage betr. das Hallen- Schwimmbad wird vertagt,
da der Referent, Stadiv. Colberg, nicht zur Stelle iſt.

Geſuch um Herſtellung gärtneriſcher Anlagen auf dem
Kleinen Berlin. Der Kaufmann Hermann Roſenberg, Kl.
Berlin 2, bittet, auf dem genannten Platze Raſenanlagen zu
ſchaffen, damit er nicht mehr als Kinderſpielplatz benutt wer-
den kann. Der Bauausſchuß iſt zu dem Entſchluß gekommen,
das Geſuch abzulehnen und zur Tagesordnung überzugehen.
Weiter ſoll der Magiſtrat erſucht werden, daß das Fußball-
ſpielen auf ſämtlichen Straßen und Plätzen der Stadt ver-
boten wird. Den Beſchlüſſen des Bauausſchuſſes tritt die
Verſammlung bei.

Es folgt ſodann die Entlaſtung der Rechnung der Kämmerei
kaſſe für 1907 und der Rechnung über das Armenweſen
für 1905. Ferner wird Entlaftung erteilt über die Rechnungen
des Pflaſtermaterigalienfonds für 1907 und 1908, über 14
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kleinere Stiftiungen, das Schulweſen für 1908, das Waſſer and
Gaswerk für 1906, des Schlacht- und Viehhefs und der Spar-
kaſſe für 1908.

Genehmigung eines Ortsſtatuts gegen die Verunſtaltung
der Straßen und Plätze in der Stadt Halle a. S. Die Vor-
lage hat den Zweck, hauptſächlich die landſchaftlichen Reize des
Saaletales und das Stadtbild vor Verunſtaltungen zu ſchützen
Stadtv. Thiele äußert ſich zu der Vorlage, die auf Anregung
des Stadtv. Pfautſch einer nochmaligen Beratung unter-
zogen werden ſoll. Es wird ſo beſchloſſen und die Vorlage an-
genommen. Schluß 8 Uhr.

Aus den Nachbarkreilen.
Der Verband Thüringer Konſumvereine,

hält am 5. und 6. Mai in Bad Köſen ſeinen Verbandstag
ab. Dieſer Tagung, über die wir noch berichten werden, liegt

er vom Verbandsſekretär A. Rupprecht-Erfurt bearbei-
tete Jahresbericht des Verbandsvorſtandes vor, dem das Wich-
tigſte hier entnommen ſei.

Jm Jahre 1909 kamen erſt die Wirkungen der Kriſe zur
vollen Geltung, ſo daß in mehreren der Verbandsvereine von
eigentlichen Kriſenziffern berichtet werden muß. Jm Meuſel-
witzer Braukohlenrevier wurde durch die verminderte Erwerbs-
tätigkeit die Kaufkraſt der Konſumenten auf das ungünſtigſte
beeinflußt. Die Unſicherheit der Arbeitsverhältniſſe verur-
ſachte eine ſtarke Fluktuation der Erwerbstätigen, welche ſich
in der Mitgliederbewegung der Konſumvereine widerſpiegelt.
Viele der älteren Konſumvereine haben zu ihrer äußeren Ver
mehrung kein Feld mehr, können darum die durch die Kriſe
erzeugten Verluſte nicht durch Neugewinnung von Mitgliedern
wettmachen. Nur in wenigen Gebieten, vorzüglich in den
Städten, wo größere Vereine eine intenſive Tätigkeit entfal-
ten, konnte eine Steigerung der erzielt werden. Oder
auch in den jungen Vereinen, wo durch Zuwachs von Mitglie-
dern noch ein Ausgleich für die Wirkung der Kriſe gefunden
werden konnte. Jn nicht twoeniger als 113 Konſumvereinen iſt
ein Rückgang in der Mitgliederzahl feſtzuſtellen, während 58
Vereine einen Zuwachs und 28 Vereine den gleichen Beſtand
wie im Vorjahre konſtatieren. Die Umſätze zeigen bei 94 Ver-
einen eine allerdings häufig nur mäßige Erhöhung, 87 Ver-
eine berichten über einen Rückgang, und 17 Vereine haben die-
ſelbe Höhe wie im Jahre vorher erreicht.

Die Vermehrung der Verbandsvereine hat auch im Jahre
1909 in erheblichem Maße angehalten. Es ſind 22 Genoſſen-
ſchaften dem Verbande beigetreten, während drei Vereine in-
folge Liquidation zu ſtreichen waren. Am Jahresſchluſſe ge-
hörten dem Verbande 226 Genoſſenſchaften gegen 207 im Vor-
jahre an außerdem beſtehen noch 35 dem Verbande nicht ange-
hörende Konſumvereine. Von den 226 Vereinen entfallen auf
S.-Meiningen 57, auf Preußen 49, Koburg-Gotha 34,
Schwarzburg-Rudolſtadt 26, S.- Weimar 24, S. Altenburg 18,
S.-Sonders hauſen 9, Reuß j. L. 7 und auf Reuß ä. L. 5. Die
Mitgliederzahl der Verbandsvereine ſtieg nur von 98 970 auf101 398, a um nur 2,4 Prozent, was auf die einleitend ge

gebenen Urſachen zurückzuführen iſt. Nur wenige Vereine
haben einen erwähnenswerten Zuwachs in der Mitgliederzahl

Saale Briketts sind unübertroffen!

sehen, die Preise herabzusetzen.
Das Syndikat hat sich infolge meiner Konkurrenz genötigt ge-

Jeder Konsument hat ein in-
toresso daran, diese günstigen Preise erhalten zu sehsen.
Das ist nur möglich, wenn ich dauern dis Unterstützung allor 18
Vorbraucher finde-

Wird mein Lieferant gezwungen, dem Syndikat beizutreten, s0 ist
eine onorms Prsissteigerung vhestimmt zu erwarten

ch richte deshalb wiederholt an alle meine Geschäftsfreunde
und Leser dieses Blattes die dringende Bitte, mich im Kampfe mit
dem Syndikat zu unterstützen und durch Bestellung des eigenen Be-
darfes sowie Weiterempfehlung die eigenen Interessen wahrzunehmen,

T rolIe, Canenaerweg Nr. l.W at Fernruf Nr. 1439,
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aufzuweiſen. Die Zahl der Verkaufsſtellen hat ſich um 28,
auf 388, erhöht und der Umſatz in einer ſolchen beträgt im
Durchſchnitt 77 384 Mark. Der Großeinkaufs- Geſellſchaft
ſind 106 (86 im Vorjahre) Vereine angeſchloſſen, die einStammkapital von 154000 Mk. (122 000 Mi gezeichnet haben.
Der von Verbandsvereinen bei der Großeinkaufs- Geſellſchaft
erzielte Umſatz betrug 6 435 934 Mk. (5 605 508 Mk.). 21,4 Pro
r des Eigenumſatzes deckten die Verbandsvereine bei der

roßeinkaufs- Geſellſchaft. Bei der neuerrichteten Bankabtei-
lung der Großeinkaufs- Geſellſchaft haben 28 Verbandsvereine
Bankeinlagen in Höhe von 425 384 Mk. in Hamburg ſtehen,
während der Bankumſatz in laufender Rechnung bei 24 Ver-
einen 2072 047 Mk. betrug.

Ueber Eigenproduktion berichten 73 (70) Konſumbereine.
Davon betreiben 69 (66) Bäckerei, 2 (2) Schweineſchlächterei,
2 (2) Konfektion und 1 Herſtellung von Selterwaſſer und
Limonaden. Der Geſamtwert der Eigenproduktion betrug
5 725 526 Mk. (5 469 296 Mk.) und zeigt eine Steigerung um
256 230 Mk. gleich 4,6 Prozent. Jm Vorjahre wurden 1425
und am Jahresſchluſſe 1491 beſchäftigte Perſonen gezählt. Da
von ſind tätig in der Warenverteilung 467 männliche, 711 weib-
liche, zuſammen 1178 und in der Produktion 281 männliche,
32 weibliche, zuſammen 313, in Summa alſo 748 männliche,
743 weibliche Perſonen.

Der Verkaufserlös (Umſatz) der Verbandsvereine im eigenen
Geſchäft betrug 30 025 168 Mk., mehr gegenüber dem Vorjahre
660 208 Mk., gleich 22 Prozent. Der Lieferantenumſatz er-
reichte die Höhe von 1788 905 Mk. und hat ſich um 159 615
Mark gleich 9,7 Prozent vermehrt. Der Geſamtumſatz von
31 809 073 Mk. (30 989 250 Mk.) zeigt eine Steigerung um

819 823 Mk. oder 2,6 Prozent.
Das Gewinn- und Verluſtkonto ſämtlicher Ver-

bandsvereine zeigt an Erträgniſſen 6 088 910 (5 994 741) Mark
und an Geſchäftslaſten 3 073 976 (2 773 927) Mk. Die Steuer-
ſumme iſt abermals erheblich geſtiegen und umfaſſen die
Steuern diesmal 9,06 Prozent (7,72 Prozent) der Erübri-
gung. Die Legende von der Steuerfreiheit der Konſumver-
eine wird durch dieſe Ziffern treffend widerlegt!

Die Erübrigung in Höhe von 3014934 Mark (3 220 814 Mk.)
gleich 9,5 Prozent (10,4 Prozent) vom Verkaufserlös iſt ebenſo
wie der Geſamtertrag durch die Einführung des feſten Rabatts
beeinflußt. Zuzüglich desſelben würde die Erübrigung 10,5
Prozent (10,9 Prozent) des geſamten Verkaufserlöſes be-
tragen. An Rückvergütung auf Warenbezug wurde 1908 an
d Mitglieder 2926 362 Mark und 1909 2681 291 Mark ausge-
zahlt.

Den letzten Teil des Berichts bilden noch die Abrechnungen
und Berichte der Gaſtwirtſchafts-Genoſſenſchaften, der Glas-
bläſer-Genoſſenſchaft in Meiningen, der Schneider-Genoſſen-
ſchaft in Jena und der Genoſſenſchaft für Fabrikation von Ar-
beiterfußbekleidung in Friedrichshaide, auf die wir nicht näher
eingehen wollen.

Der Verbandsſekretär ſagt am Schluß des Jahresberichts:
„Das Geſamtbild kann mit gutem Recht als befriedigend

beurteilt werden. Trotz der wirtſchaftlichen Kriſe ein ruhiges
Fortſchreiten in der Vorwärtsentwicklung. Nach verſchiedenen
Richtungen laſſen ſich Anſätze erkennen, welche auf einen Aus-
bau der inneren Einrichtungen hindeuten. Dieſer innere
Ausbau dürfte für die Thüringer Konſumvereine die wich-
tigfte Aufgabe der nächſten Zeit ſein, denn die äußere Ent-
wicklung kann auf dem räumlich engbegrenzten Verbandsge-
biete allzu große Reſultate nicht mehr aufweiſen. Um ſo mehr
aber iſt es die Pflicht der Verwaltungen, mit der Zeit fort-

ſchreitend, das Gewonnene zu befeſtigen und zu moderniſieren.
Vor allem iſt die vorhandene Zerſplitterung zu be-
kämpfen und durch Konzentration der Organiſationen die
Kraft zu weiteren Aufgaben zu gewinnen. Vorwärts alſo,
durch Arbeit zu weiteren Erfolgen!“

Zeitz, 18. April. Sozialdemokratiſcher Berein.
Auf die morgen, Mittwoch. abend ſtattfindende Verſammlung
machen wir nochmals aufmerkſam. Die Verſammlung
ſoll pünktlich 149 Uhr beginnen, deshalb muß jedes

Mitglied ſchon früher am Platze ſein.
Das Rathaus kann im Sommerhalbjahre an jedem

erſten Sonntag im Monat und an den beiden Pfingſtfeier-
tagen in der Zeit von 11 bis 1 Uhr mittags unentgeltlich be-
fichtigt werden.

Zeitz, 18. April. Zur Ausſperrung der Zimmer-
leute. Ausgeſperrt ſind bis heute 69 Mann, davon 45 ver-
heiratete mit 81 Kindern. Kündigung erhalten haben 12 Mann.
Nun fehlen uns noch die Angaben der Bauhilfsarbeiter. Haben
ſollten wir dieſelben auch ſchon; Zeit genug zum Zuſammen-
ſtellen wird wohl geweſen ſein.

Zeitz, 16. April. Jahresbericht der Ortskrankenkaſſe
der Bäcker, Böttcher, Brauer uſw. Die Kaſſe hatte am
Jahresſchluß 3536 männliche und 215 weibliche Mitglieder, alſo
insgeſamt 5695, gegen das Vorjahr mehr 457. Die Arbeitgeber-
konten ſind 285, eine kleine Anzahl Mitglieder ſteuern freiwillig.
Erwerbsunfähig waren 1813 männliche Mitglieder mit 27 417
Unterſtützungstagen, 827 weibliche Mitglieder mit 12 983 Unter-
ſtützungstagen, insgeſamt 2640 Mitglieder mit 40 400 Unter-
ſtützungstagen. Bei dieſen feſtgeſtellten Erwerbsunfähigen kamen
286 Erkrankungen auf Betriebsunfälle. Betroffen wurden dabei
256 männliche und 30 weibliche Mitglieder. An Sterbefällen
hatte die Kaſſe 184, und zwar ſtarben 26 männliche und 9 weib-
liche Mitglieder 13 Ehefrauen von Mitgliedern, 122 Kinder der
Mitglieder, 14 Kinder der Mitglieder wurden totgeboren.

Die Kaſſe hatte an Einnahmen 148 290,67 Mk., an Ausgaben
142 874,13 Mk. Bei den letzteren ſind 20 500 Mk. Aerztehonorar,
18 349 Mk. für Arznei und ſonſtige Heilmittel, 69 843 Mk. Unter-
ſtützungen, 3721 Mk. Sterbegelder, 8829 Mk. für Krankenhäuſer,
12 400 Mk. Einzahlungen an die Sparkaſſe und 8600 perſönliche
und ſichtliche Verwaltungskoſten. Die Kaſſe hatte ebenſo am
letzten Freitag Generalverſammlung wie auch die übrigen Orts-
kaſſen. Berichte darüber gingen uns leider noch nicht zu. Auch

Verwaltungsberichte der anderen Kaſſen erhielten wir noch
nicht.

Zeitz, 16. April. Diebin oder krank? Die Haus-
beſitzerin Alma W. hatte einem bei ihr wohnenden Proknriſten
aus deſſen Torfkeller unter Anwendung falſcher Schlüſſel nach
und nach za. 10900 Torfſteine geſtohlen. Als die Beſtohlenen
den unliebſamen Abgang ihres Torfes merkten, beſtreuten ſie
den Torf mit Anilinfarbe und kamen dahinter, daß Frau W.
an ihrem Torfe gefallen gefunden hatte. Sie hatte ſich deshalb
vor der Strafkammer zu Naumburg wegen ſchweren Diebſtahls
u verantworten. Jhr Verteidiger machte geltend, daß ſie
yſteriſch veranlagt, an epileptiſchen Anfällen leide und die

Taten jedenfalls im Dämmerungszuſtande verübt habe. Die
ſeit Jahren mit der Angeklagten im ſelben Hauſe wohnen-
den Zeugen hatten zwar noch nie etwas davon gehört, daß
die Angeklagte an Epilepſie leide. Die Verhandlung war
ſoweit vorgeſchritten, daß der Verteidiger zum Schluſſe
ſeines Plaidohyers kam der Staatsanwalt hatte drei
Monate Gefängnis beantragt da verfiel die Angeklagte
in Zuckungen und fiel von der Anklagebank. Das Gericht
vertagte die Verhandlung. Die Angeklagte ſoll durch Aerzte
unterſucht werden.

Zeis, 18. April. Freibank.
rohem Rindfleiſch, Pfund 35 Pfg.

Mittwoch Verkauf von

Zeitz, 18. Aprkkl. Im Naekherſchen Volksbade wur
den am Sonnabend, den 16. April 1910, 720 Bäder verabreicht,
und zwar: 294 Schwimmbäder, 299 Brauſebäder, 118 Wannen-
bäder und 9 Heilbäder.

Die bür-Naumburg, 18. April. Zur Ausſperrung.
gerliche Preſſe weiß zu berichten, daß hier 400 bis 500 Arbeiter
ausgeſperrt worden ſind. Nun haben aber die Maurer und
Bauhilfsarbeiter eine Statiſtik aufgenommen und dieſe ergab,
daß bei 18 Unternehmern insgeſamt 253 Mann beſchäftigt ſind,
und zwar 19 oler 121 Maurer, 66 Bauarbeiter und 47
Lehrlinge. Bei organiſierten Unternehmern ſtehen hiervon
104 Maurer und 53 Bauarbeiter. Zur Ausſperrung ſelbſt iſt
zu bemerken, daß Unternehmer Burkhardt (Seminar-Neu-
bau) ſeinen organiſierten Maurern gekündigt hat. Mahler,
Weilepp und Steinbrück haben ebenfalls gekündigt.
Franz Löſer hat ſeinen Leuten angekündigt, daß am 28. April
die Ausſperrung beginnt. Spindler verſpricht ſeinen Leu-
ten Arbeit, wenn ſie aus den Verbande austreten, auch hat
derſelbe ſeine Junggeſellen aufgefordert, aus dem Verbande
auszutreten. Derſelbe hat aber noch nicht allen organiſierten
Leuten gekündigt; vier Unternehmer machen nicht mit, ſo daß
ungefähr 60 Maurern gekündigt worden iſt.

Eigenartig iſt es, daß den Arbeitern gekündigt wurde,
trotzdem ſonſt jede Kündigung vertraglich ausge-
ſchloſſen iſt. Manchem der Herren mag doch etwas ſchwül
zumute ſein.

Jn Naumburg hat man das Märchen verbreitet, die Arbeiter
ſeien Schuld an der Ausſperrung. Das Kreisblatt bringt
gleichfalls nur Notizen, die den Unternehmern angenehm ſind.
Den Spießbürgern noch eine Aufklärung über die Urſachen des
Kampfes geben, iſt unnütz, ſie ſind zu borniert, derartiges zu
begreifen. Das Kreisblatt aber ſollte aus jeder Arbeiterwoh-
nung entfernt werden, denn Unrat darf man in ſeiner Woh-
nung nicht leiden.

Döſchwitz, 18. April. Einen lobenswerten Beſchluß
hat am vergangenen Sonnabend der hieſige Turnverein gefaßt.
Dem Antrag Uebertritt zur freien Turnerſchaft
wurde einſtimmig zugeſtimmt. Desgleichen fanden mehrere
Neuaufnahmen ſtatt, ſo daß der Verein jetzt 32 Mitglieder
zählt. Ebenſo ſoll eine Männer-Riege gebildet werden, damit
ſich die älteren Mitglieder auch an Turnübungen beteiligen
können.

Eine wichtige Gemeindevertreterſitzung
findet am Mittwoch, d. 20. d. M., abends 8 Uhr, ſtatt. Lokal:
Gaſthof zum grünen Tal.

Göbitz, 18. April. Zum Lokalkampfe! Noch immer
iſt Herr Kröber nicht zur Einſicht gekommen, trotzdem die Ar-
beiterſchaft den Kampf mit aller Schärfe führt. Es ſind nur
wenige Mühlenarbeiter, die ihre Lage noch nicht erkannt haben
und deshalb denken, ſie müſſen bei K. verkehren. Am meiſten
bemühen ſich Buchhalter und Reiſende des Mühlenbeſitzers
Jakob, ſo iſt es ein Herr Gottſchalk, der die Arbeiter mit
roten Lappen tituliert, trotzdem er nebenbei ein Kauf-
manns geſchäft in Zeitz, Poſaerſtraße, betreibt und
hier nur mit Arbeiterkundſchaft zu tun hat. Mögen die Ar-
beiter hiervon Notiz nehmen. Aber auch in den Konſum-
bäckereien mag auf dieſen Herrn Obacht gegeben werden,
damit er beim Mehlverkauf nicht mit „roten Lappen“ zu-
ſammen kommt. Da dieſe Herren jetzt verſuchen, einen Kegel-
ilub zu gründen, ſo raten wir den Arbeitern, dieſe Herren
hübſch allein zu laſſen. Arbeiter und Arbeiterfrauen zeigt, daß
ihr den feſten Willen habt euer Recht durchzuſetzen. Kein
Arbeiter kann bei einem derartigen Kampf zugrunde gehen,
aber ſchon mancher Wirt hat ſeine Exiſtenz dadurch gefährdet.
Je energiſcher der Kampf geführt wird, deſto eher kommt der
Sieg. Darum hoch die Solidarität.

Keuſchberg, 18. April. Ein kleiner Fehler iſt hier den
Baugewaltigen bei ihrer Ausſperrung unterlaufen. Auch dieſe
edlen Herren ſperrten am 15. d. M. nach berühmten Muſtern
die Arbeiter aus und machten ihre Buden zu. Am Sonnabend
herrſchte Feiertagsruhe. Da die Unternehmer in ihrer Eile
nun vergeſſen hatten, den Arbeitern rechtzeitig zu kündigen,
ſo machten dieſe von ihrem Rechte Gebrauch und forderten
14 tägige Kündigung. Am Montag wurde die Arbeit im vollen
Umfange wieder aufgenommen. Daß die Unternehmer für
Spott nicht zu ſorgen brauchen, verſteht ſich von ſelbſt.

Vitterfeld, 19. April. Noch ein Ballonunfall. Wie jetzt
bekannt wird, iſt auch der Ballon Erfurt, der in Arnſtadt aufge-
ſtiegen war, in der Nähe von Bitterfeld ſehr ſchwierig gelandet.
Zwei Jnſaſſen des Ballons wurden aus der Gondel geſchleudert,
ohne aber nennenswerte Verletzungen davongetragen zu haben.
Der Führer des Ballons, Direktor Hermann aus Erfurt, erlitt
einen doppelten Beinbruch.

Holzweißig, 18. April. Wenig Entgegenkommen
zeigt die Direktion der Grube Friedrich III. den zu ihrer
Grube gehörigen Feldparzellenpächtern gegenüber. Als im
Sommer v. J. die Grube Theodor in Angriff genommen wurde,
mußte dieſelbe, um den Abraum in die außer Betrieb geſetzte
Grube Auguſte bringen zu können, einen Schienenſtrang durch
das Gelände der Grube Friedrich III. legen. Hierbei wurden
die noch nicht ausgereiften Feldfrüchte vernichtet. Die Par-
zellenpächter ſind ausſchließlich Arbeiter. Nun wäre es doch
wohl Pflicht von der Direktion der Grube Friedrich III. ge-
weſen, die hier in Betracht kommenden Pächter zu entſchädigen,
um ſo mehr, da dieſelben doch ihren vollen Pachtzins an die
Grube bezahlen mußten, außerdem hat die Grube Friedrich III.
von der Grube Theodor 500 Mk. Entſchädigung erhalten, um
den Schaden ausgleichen zu können. Es iſt ein Akt größter
Ungerechtigkeit, welchen ſich in dieſem Falle die Direktion der
Grube Friedrich III. zuſchulden kommen läßt, ſie ſtreicht nicht
nur den Pachtzins von armen Arbeitern ein, ſondern auch die
500 Mk. von Grube Theodor. Es iſt wohl Sache des Aufſichts-
rats der Grube Friedrich III., daß er ſich einmal mit der
Sache beſchäftigt, oder vielleicht genügen dieſe Zeilen, damit
die Geſchädigten wenigſtens ihr Recht zuteil wird.

Greppin, 18. April. Die Unfälle mehren ſich. Am
15. Aril, abends gegen 7 Uhr verunglückte auf der Anilin-
fabrik der Vorarbeiter Krüger aus Jeßnitz ſchwer. Beim
Transportieren von Wagen, welche mit Farbe gefüllt waren,
ſtürzte Krüger in den Fahrſtuhlſchacht und der gefüllte Wagen
hinterher. Außer einem Arm- und Rippenbruch hat er noch
verſchiedene Quetſchungen davon getragen. Ein Rätſel iſt es,
wie K. die Tür öffnen konnte, da doch die Förderſchale eine
Etage höher hinaufging. Wäre der Fahrſtuhl in Ordnung ge-
weſen, konnte dies Unglück wahrſcheinlich nicht paſſieren.

Ein weiterer Unfall ereignete ſich am 16. April früh gegen
156 Uhr im Keſſelhauſe. Durch das Platzen eines Dampf-
rohres der Hochdruckleitung wurde der Heizer Stieler aus
Wolfen an Körper und Beinen ſchwer verbrüht. Er hatte noch
ſoviel Geiſtesgegenwart, daß er in die Portiecbude flüchtete.
Jetzt noch eine Frage. War es denn nötig, daß der Ver-
unglückte bis gegen zehn Uhr daliegen mußte, ehe er ins
Krankenhaus nach Deſſau geſchafft wurde? Konnte er nicht
ſchon um s Uhr transportiert werden Ebenſo hat man den
erſtgenannten erſt längere Zeit nach dem Unfall in ſeine Woh
nung gebracht.

18. nur Ausfperrung. er vomBr. Maurern, 67 82 rbechiern und
20 Zimmerern in Betracht.

Halberſtadt, 18. April.
ier ſämtliche Metallarbeiter der
Es handelt ſich um Maßregelungen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 18. April 1810.
Unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Schubert

begann heute die zweite diesjährige Sitzungsperiode des
Schwurgerichts. Die Verhandlungen werden jedenfalls fünf
Tage in Anſpruch nehmen. Es wurde verhandelt gegen den
34 Jahre alten Maſſeur und Krankenpfleger Feodor Weiß,
die 28jährige Ehefrau Luiſe Roſche geb. Belger und die 27
Jahre alte Ehefrau Sophie Baller geb. Homeyer, ſämtlich
aus Halle, wegen

Abtreibung und verſuchter Abtreibung.
Der Angeklagte Weiß ſoll den beiden ſchwangeren Frauen

mit Rat und Tat behilflich geweſen ſein, ſich alſo der Beihilfe
zur Abtreibung ſchuldig gemacht haben. Sogleich nach Ver-
leſung der Anklage wurde, wegen Gefährdung der Sittlichkeit,
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Nach mehrſtündiger Ver-
handlung wurde in der fünften Nachmittagsſtunde folgendes
Urteil gefällt: Frau Baller wurde nur der verſuchten Ab-
treibung ſchuldig geſprochen und dafür unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen Beihilfe zu dieſem Verſuch erhielt Weiß ein Jahr ſechs
Monate Gefängnis, auch wurde auf fünf Jahre Ehrverluſt
erkannt. Da Weiß ſich ſeit September vorigen Jahres in
Unterſuchungshaft befand, wurden ihm drei Monate als ver-
büßt angerechnet. Frau Roſche wurde vollſtändig freige-
ſprochen.

Strafkammer.
Halle, den 16. April 1910.

Wegen Vergehens im Amte ſtand der frühere Gefangen-
aufſeher Max Sp. vor der Strafkammer. Der Angeklagte ſoll
im vergangenen Jahre in mehreren Sachen dadurch pflicht-
widrig gehandelt haben, daß er Nahrungsmittel für einen Ge-
fangenen im hieſigen Strafgefängnis einſchmuggelte und da-
für Geſchenke annahm. Von dem Gefangenen erhielt Sp. zu-
erſt 90 Pf. und ſpäter 10 Mk. Jn der Verhandlung gab der
Angeklagte an, daß er am 15. Februar 1909 vereidigt worden
ſei. Vorher habe er ein Vierteljahr lang keine Arbeit gehabt
und auch nach ſeiner erfolgten Anſtellung erſt am Schluſſe des
erſten Monats Gehalt bekommen. Der Lohn betrug nur 3 Mk.
täglich. Weiter habe der Angeklagte nicht gewußt, daß er ſich
durch ſeine Handlungsweiſe einer gerichtlichen Strafe ausſetze.
Am 22. November ſei ſeine Entlaſſung aus dem Dienſt er-
folgt. Sp. iſt bisher noch nicht beſtraft, muß die dem Ge-
fangenen bewieſene Gutmütigkeit jedoch mit einem Monat
Gefängnis büßen.

Ein junges Verbrechertrio. Der 23jährige Maurer Ewald
Seidel und der gleichalterige Arbeiter Fritz Werner von
hier ſind in der letzten Strafkammer-Sitzung wegen einer
frechen Betrügerei zu je zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Heute ſind die beiden mit dem 283 jährigen Arbeiter
Heinrich Berger wegen eines gleichliegenden Gaunerſtreichs
angeklagt. Der Angeklagte Seidel fertigte wieder ein Schrei-
ben an, das eine Aufforderung zur Zahlung einer Geldſtrafe
enthielt und mit dem Siegel der Steuerbehörde verſehen war.
Berger begab ſich am 12. Februar mit dem plump gefälſchten
Schreiben nach der Schweſter eines Bekannten nach NRietleben,
ſcellte ſich vor als Schreiber des Rechtsanwalts Purſche und
forderte unter Ueberreichung eines von Seidel geſchriebenen
Briefes 60 Mk. Die Schweſter des Freundes hate jedoch nur
10 Mark bei der Hand, zahlte dieſe dem B., und meinte, ihr
Bruder ſolle am andern Tage wiederkommen. Das Trio ließ
nun nicht mehr locker. B. kam andern Tags wieder mit der
Mitteilung, daß der Bruder nicht kommen könne und dringend
um das Geld bäte. Das leichtgläubige junge Mädchen über-
gab dem Berger ihr Sparkaſſenbuch über 162 Mark, ohne zu
ahnen, daß die Erſparnſſe durch die Uebergabe des Buches
verloren waren. Noch am ſelben Tage wurden 95 Mark, dar
auf der Reſt abgehoben, von den drei Burſchen geteilt und ver
jubelt. Seidel hatte den ganzen Plan ausgeklügelt und auch
die Briefe geſchrieben. Jn Anbetracht, daß die drei ſo früh
zu Betrügern gewordenen Burſchen ein armes Mädchen um
ihre geſamten ESrſparniſſe gebracht und das Geld verpraßt
haben, erkannte die Strafkammer bei Berger auf fünf Mo-
nate, bei Seidel und Werner zuzüglich der bereits feſtgeſetzten
Strafe auf je ſechs Monate Gefängnis.
Uhrennepper. Der 35jährige, vielfach, auch bereits mit

Zuchthaus beſtrafte Kellner Hermann Maulhardt ver-
kaufte kürzlich eines Abends einem Monteur eine „wertvolle“
Uhr mit Kette für 12 Mk. Gefordert hatte er 15 Mk. Bald
darauf wurde M. verhaftet und wegen Betrugs angeklagt. Jn
der Verhandlung wurde durch einen Sachverſtändigen feſtge-
ſtellt, daß die „goldene“ Uhr überhaupt keinen Wert habe, da
das Werk gar nicht oder nur ab und zu funktioniere. Der-
artige Uhren würden von den Fabriken extra für Markt- und
Meßreiſende angefertigt und in hieſigen Geſchäften für 7 Mk.
verkauft. Der Angeklagte zieht als Graveur auf den Märkten
herum und ſtellt die Sache nun ſo dar, daß er nur wegen Geld-
verlegenheit die Uhr nebſt Kette auf der Straße verkauft habe.
Er habe beim Verkauf nicht behauptet, daß es eine echte Uhr
ſei. Es konnte dem geriſſenen Marktreiſenden die Abſicht des
Betruges nicht nachgewieſen werden, weshalb auf Freiſprechung
erkannt wurde. Wegen Beilegung eines falſchen Namens
wurde auf vier Wochen Haft erkannt.

Wegen Glückſpielens wurden der bereits achtmal vorbeſtrafte
Kaufmann Kaſimir Sezcepomiak, 23 Jahre alt, und der 18jäh-
rige Hausburſche Otto Männike verurteilt. S. hatte das Kar
tenſpielen gewerbsmäßig betrieben und M. in einem Falle mit
„gezinkten“ Karten geſpielt; letzterer unterſchlug auch noch
zum Nachteil ſeines Chefs 17,60 Mk., die er im Spiel verlor.
S. wurde zu ſechs Wochen Gefängnis, M. wegen beider Ver-
gehen in Rückſicht auf ſeine Jugend und bisherige Unbeſchol-
tenheit zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

n den Ausſtand getreten 17
aſchinenfabrik Dehne

u —“”vr—-—=JW-——
Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Zeitz. Vom verſteigerten „König“ der dlungsgehilfen 5.55vom Verband der Zivilmnſiker t
Extratour des Arbeiter-Turnvereins Unterſchanditz

.59 Mark.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Auf Liſte 173 vom Perſonal der Firma Bär 11.15, Liſte 130

von Seeben 6.90, Liſte 156 (Diſtrikt 14) 20.75, Liſte 18 (Diſtrikt 9
745, Liſte 25 (Diſtrikt 6) 11.25, Liſte 28 (Diſtrikt 6) 9.30 Mark.

Reiwand.
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Endepols Dunber,l i t n9 I alle a. S., Grosse Ulrichstrasse 19.
95 7
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